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Das�Leibniz-Institut�für�Gewässerökologie�und
Binnenfi�scherei�(IGB)�ist�das�bundesweit�größte
Forschungszentrum�für�Binnengewässer.

Was uns anspornt? Zum einen die reine Neugier-
de, die grundlegenden Prozesse in Gewässern zu 
verstehen, zum anderen möchten wir Antworten 
fi nden auf wichtige gesellschaftliche Fragen zum 
nachhaltigen Gewässermanagement.

Die�Arbeiten�des�IGB�verbinden�daher�Grundlagen�
mit�Vorsorgeforschung.�Uns�interessiert�die�Struktur�
und�Funktion�von�aquatischen�Ökosystemen�unter�
naturnahen�Bedingungen�und�unter�der�Wirkung�
multipler�Stressoren.�Wir�untersuchen�die�vielfälti-
gen�Interaktionen�der�Lebewesen�im�Gewässer�und�
entwickeln�Konzepte�für�eine�nachhaltige�Binnenfi�-
scherei�und�Aquakultur.�Die�Langzeitprogramme�am�
Stechlin-�und�am�Müggelsee�sowie�an�der�Spree�und�
dem�Tagliamento-Fluss�in�Italien�sind�einzigartig�für�
Deutschland�und�als�Grundlagen�in�der�Klimafolge-
forschung�unverzichtbar.

Neben�den�disziplinär�ausgerichteten�Forschungsab-
teilungen�(Ökohydrologie,�Limnologie�von�Flussseen,�
Limnologie�Geschichteter�Seen,�Biologie�und�Ökologie�
der�Fische,�Ökophysiologie�und�Aquakultur)�und�
dem�Zentralen�Chemielabor�werden�am�IGB�die�
Forschungskompetenzen�in�drei�abteilungsübergrei-
fenden�Programmbereichen�gebündelt:�„Aquatische�
Biodiversität“,�„Aquatische�Grenzzonen“�und�„Inter-
aktion�Mensch-�Gewässerökosystem“.�Die�Arbei-
ten�erfolgen�in�enger�Kooperation�mit�regionalen,�
nationalen�und�internationalen�Universitäten�und�
Forschungsinstitutionen.

Titelbild:

 2011 war das IGB Hauptpartner der Zeitschrift GEO zum 

GEO- Tag der Artenvielfalt – der größten Feldforschungs-

aktion Europas.

Das Thema lautete demnach auch „Lebensraum Süßwas-

ser: Warum es in Flüssen, Seen und Teichen noch viel zu 

erforschen gibt.“ Am 4. Juni untersuchten rund rund 80 

Biologen die Artenvielfalt im Löcknitztal, um innerhalb von 

24 Stunden so viele Arten wie möglich nachzuweisen (siehe 

Beitrag Seite 43).

Foto: Solvin Zankl für GEO

Hauptgebäude
Müggelseedamm 310, Berlin

Rieselergebäude mit
Laboren und Büros
Müggelseedamm 301, Berlin

Abteilung „Limnologie 
Geschichteter Seen“
Alte Fischerhütte 2, 
Stechlin-Neuglobsow



Jahresforschungsbericht  2011 � 3

Editor ial  |  I n halt

Inhalt
4���–�5� Vorwort�Klement�Tockner�–�Rückblick�2011
6�–�7� Persönliche�Highlights�von�neuen�IGB�Wissenschaftlern

6 – 19 IGB Initiativen und Infrastruktur

 10�–�11� Innovate:�Nachhaltige�Nutzung�eines�Stausees�in�Brasilien
12�–�13� Unterwasser�Enclosures�am�Arendsee:�Ein�Labor�im�Tiefenwasser

� 14� � Graduiertenschule�Aqualink:�Dr.�„Aquatische�Grenzzone“�in�spe
15� � Forschungsschiff�Paulus�Schiemenz:�Geht�auch�im�Flachwasser�nicht�auf�Grund
16�–�18� Raus�aus�dem�Turm!
19� � „Verlust�der�Nacht“�und�„Tomatenfisch“�im�Wissenschaftsjahr�2012
19� � Das�IGB�als�„Ort�der�Ideen“�2012�ausgezeichnet

20 – 32 Abteilungen

� 22� �� Mit�ELaN�zu�nachhaltigen�Lösungen�für�den�Wasser-�und�Stoffhaushalt�ehemaliger�Rieselfelder
� 23� � Licht�an�–�Kompass�aus
� 24� � Nährstoffeinträge�in�Flüsse�über�Grenzen�hinweg�erforschen

25� � Kohlenstoff�im�klaren�und�im�trüben�See
26� � Auch�intakte�Gewässer�produzieren�Methan
27� � Wandern�oder�verweilen:�Maränen�treffen�individuelle�Entscheidungen
28� � Geringer�Erfolg�bei�Besatz�mit�Hechtbrut
29� � Die�Habichte�und�Tauben�unter�den�Fischen
30� � Schädlich�für�Fische:�das�Wasser�des�Nils
31� � Alternative�physikalische�Desinfektionsverfahren�in�der�Aquakultur
32� � Mudden�als�Stoffspeicher�in�neuen�Flachseen�auf�alten�Mooren

33 – 36 Programmbereiche

34� � Das�Trompetentierchen:�Teamplay�mit�Mikroorganismen
35� � Kann�das�Grundwasser�Seen�eutrophieren?
36� � Domestizierte�Flüsse

38 – 46 IGB Ereignisse | Personalia 2011

47 – 52 Organisation | Zahlen

53 – 58 Publikationen

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird überwiegend 

auf die weibliche Form verzichtet.



4  Jahresforschungsbericht  2011 

VorWort

Rückblick 2011

Geschätzte Leserinnen und Leser, 
liebe Freunde des IGB,

ich freue mich sehr, Ihnen den 
IGB-Jahresbericht 2011 vorlegen zu 
können. Mit diesem Bericht möchten 
wir Sie einladen, die vielfältigen 
Aktivitäten unseres Instituts näher 
kennen zu lernen. Das Jahr 2011 war 
ein ereignisreiches, erfolgreiches und 

zukunftsweisendes Jahr für das gesamte Institut.

Erfolgreiche Evaluierung
Das� IGB� wurde� von� einer� internationalen� Kommission� positiv�
evaluiert� und� vom� Senat� der� Leibniz-Gemeinschaft� uneinge-
schränkt�zur�weiteren�Förderung�durch�Bund�und�Länder�emp-
fohlen.�Laut�Stellungnahme�des�Senats�hat�sich�das�IGB�in�den�
letzten�Jahren�hervorragend�entwickelt�und�ist�dabei,�ein�welt-
weit�führendes�Gewässerforschungsinstitut�zu�werden.�Hierfür�
benötigt� das� IGB� aber� dringend� institutionelle� Unterstützung�
für� die� nötigen� baulichen� Erweiterungen� und� eine� adäquate�
Anpassung�der�Sach-�und�Personalmittel�(S.�7).�

Das IGB baut seine experimentelle
Infrastruktur weiter aus
Das� IGB� baut� derzeit� seine� einmalige� Forschungsinfrastruktur�
weiter� aus� und� vernetzt� sich� dabei� mit� wichtigen� nationalen�
und� internationalen� Partnern.� Im� Oktober� 2011� wurde� das�
Genom-Zentrum� im� Botanischen� Museum� Berlin� eingeweiht.�
Das� IGB� ist� federführender� Partner� in� einem� Konsortium� aus�
zwei� Universitäten� und� drei� Leibniz-Instituten,� welches� eine�
gemeinsame� Infrastruktur� zur� Erforschung� der� Biodiversität�
aufgebaut�hat�(S.�42).�Im�Stechlinsee�wurde�2011�mit�großer�Un-
terstützung�durch�das�Bundesministerium�für�Bildung�und�For-
schung�(BMBF)�der�Aufbau�des�Seelabors�begonnen.�Im�Seelabor�
werden� 24� Seebecken� von� jeweils� 9� Metern� Durchmesser� und�
ca.�20�Metern�Tiefe�vom�übrigen�See�abgetrennt.�Darin�werden�
Klimaszenarien�der�Zukunft�simuliert�und�ihre�Effekte�auf�den�
See�erforscht�(S.�8).�

Zwei große internationale Tagungen ausgerichtet
Im� August� 2011� richtete� das� IGB� zwei� große� internationale�
Tagungen� aus:� Die� 6.� Weltkonferenz� zur� Angelfischerei� (6th�
World� Recreational� Fishing� Conference)� und� die� 2.� Internatio-
nale� Fließgewässerkonferenz� (2nd� Biennial� Symposium� of� the�
International�Society� for�River� Science� ISRS).�Auf�der�Weltang-
lerkonferenz� diskutierten� etwa� 300� Forscher,� Fischereimana-
ger,�Behördenvertreter,�aktive�Angler�und�weitere�Experten�aus��

33� Ländern� die� neuesten� wissenschaftlichen� Erkenntnisse� zur�
Freizeitfischerei� (S.� 40).� Zum� Symposium� der� ISRS� trafen� sich�
etwa� 150� Wissenschaftler� um� über� die� Ökologie� und� das� Ma-
nagement� von� Flüssen� zu� diskutieren� (S.� 41).� Das� IGB� war� im�
Juni� Hauptpartner� der� Zeitschrift� GEO� zum�„GEO-� Tag� der� Ar-
tenvielfalt“.� Das� Thema� lautete� demnach� auch� „Lebensraum�
Süßwasser:� Warum� es� in� Flüssen,� Seen� und� Teichen� noch� viel�
zu�erforschen�gibt“.�Diese�Veranstaltung�ist�die�größte�Feldfor-
schungsaktion� Europas:� Über� 35.000� Menschen� mit� über� 570�
Projekten� in� ganz� Deutschland� und� vielen� weiteren� Ländern�
haben�an�dieser�Aktion�aktiv�teilgenommen.�Bei�den�Aktionen�
werden� regelmäßig� verschollen� geglaubte� Arten� wiederent-
deckt� und� damit� wertvolle� Beiträge� zur� Dokumentation� und�
zum�Erhalt�der�Tier-�und�Pflanzenwelt�geleistet�(S.�43).�

Das IGB als wichtiger Ideengeber und Partner in Projekten
2011� startete� das� große� Verbundprojekt� ELaN� (Entwicklung�
eines� integrierten�Landmanagements�durch�nachhaltige�Was-
ser-�und�Stoffnutzung�in�Nordostdeutschland),�in�dem�das�IGB�
ein�wichtiger�Partner�ist.�Ausgangspunkt�für�das�Projekt�ist�die�
bisherige�Praxis,�gereinigtes�Abwasser�über�Oberflächengewäs-
ser�abzuleiten,�womit�es�der�Landschaft�verloren�geht�(S.�22).�Das�
IGB� hat� 2011� erfolgreich� ein� Projekt� beim�„Pakt� für� Forschung�
und� Innovation“� (SAW-Verfahren)� der� Leibniz-Gemeinschaft�
eingeworben.�In�der�Internationalen�Graduiertenschule�„Aqua-
link“� werden� Grenzzonen� am� und� im� Gewässer� untersucht��
(S.� 14).� Zugleich� hat� das� SAW-Projekt� TemBi� begonnen,� in� wel-
chem� die� Veränderungen� der� Biodiversität,� die� Funktion� von�
Mikrobiota� des� Stechlinsees,� sowie� ihre� Wechselbeziehungen�
mit�dem�aquatischen�Kohlenstoffhaushalt�untersucht�werden.�
Außerdem�ist�das�IGB�in�zwei�weiteren�in�2011�gestarteten�SAW-�
Projekten� als� Partner� beteiligt:� FREDIE� (Freshwater� Diversity�
Identification� of� Europe)� und� ATKIM� (Abbaubarkeit� von� ark-
tischem,�terrigenem�Kohlenstoff�im�Meer).

Erfolgreich Forschen
Das� IGB� ist� ein� ausgezeichneter� Ort,� um� sich� als� Forscherper-
sönlichkeit� weiterzuentwickeln.� Seit� 2011� ist� Prof.� Mark� Gess-
ner� neuer� Abteilungsleiter� am� IGB� Stechlin� (S.� 6).� 2011� kamen�
mehrere�Humboldt-Stipendiaten�und�IGB-Fellows�ans�IGB.�Zwei�
Wissenschaftler� erhielten� einen� Ruf� auf� eine� W2-S� Professur�
(Martin�Oczipka,�Hans-Peter�Grossart),�ein�weiterer�erhielt�eine�
Assistenz-Professur� in� Japan� (Kozo� Watanabe),� eine� Forsche-
rin� (Maya� Schlüter)� wurde� mit� einem� ERC� Starting� Grant� aus-
gezeichnet�(S.�46).�Dr.�Sven�Würz�und�Dr.�Max�Wolf�haben�2011�
als�Gruppenleiter�für�Aquakulturforschung�und�im�Bereich�der�
theoretischen� Ökologie� ihre� Arbeiten� am� IGB� aufgenommen.�
Dr.� Christiane� Zarfl� unterstützt� als� neue� Wissenschaftliche�
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�Referentin�die�Leitung�des�Institutes�(S.�7).�Hinzu�kommen�zahl-
reiche� Doktoranden� und� Postdoktoranden,� die� über� vielfältige�
Projekte�am�IGB�ihre�Arbeit�begonnen�haben.�Dabei�steigt�ins-
besondere�der�Anteil�ausländischer�Wissenschaftler�stetig�an.�

Dem�IGB�steht�eine�spannende�Zeit�bevor.�In�2012�werden�zwei�
weitere� Nachwuchswissenschaftlerstellen� „Frontiers� in� Fresh-
water� Sciences“� ausgeschrieben� und� eine� Veranstaltungsserie�
zum�Thema�gestartet.�Zugleich�wird�2012�das�IGB�20�Jahre.�Das�
ist�ohne�Zweifel�ein�Grund�zum�Feiern.

Der Schlüssel zum Erfolg: eine solide Grundfi nanzierung 
und hoch motivierte Mitarbeiter
Ich� möchte� die� Gelegenheit� nutzen� und� mich� bei� allen� natio-
nalen�und�internationalen�Kooperationspartnern�des� IGB,�den�
Universitäten,�mit�denen�wir�eng�verbunden�sind,�bei�den�Mit-
gliedern�des�Wissenschaftlichen�Beirates�sowie�den�Kolleginnen�
und�Kollegen�in�der�Leibniz-Gemeinschaft�und�im�Forschungs-
verbund�Berlin�für�das�gegenseitige�Vertrauen�und�die�frucht-

bare�Zusammenarbeit�bedanken.�Ein�besonderer�Dank�gebührt�
den� Zuwendungsgebern,� der� zuständigen� Senatsverwaltung�
in� Berlin� sowie� dem� Bundesministerium� für� Bildung� und� For-
schung,� BMBF.� Ohne� die� solide� Grundfi�nanzierung� könnte� das�
IGB,� als� größtes� gewässerökologisches� Forschungsinstitut� in�
Deutschland,�seine�Infrastruktur,�seine�Langzeitforschungspro-
gramm� und� seine� innovative� Forschung� für� die� „Zukunft� un-
serer� Gewässer“� nicht� in� diesem� Umfang� wahrnehmen.� Mein�
größter�Dank�gilt�aber�den�Mitarbeiterinnen�und�Mitarbeitern�
am�IGB,�deren�Motivation�und�Anstrengung�das�größte�Kapital�
sind,�welches�das�IGB�auszeichnet.

und Ihnen allen wünsche ich viel Freude beim Lesen des IGB-
Jahresforschungsberichtes 2011! 

Ihr Klement Tockner

Schilfgürtel am Stechlinsee. Der Fotograf ist 

 Michael Feierabend, der mit dem ehemaligen 

IGB-Abteilungsleiter Rainer Koschel 2011 den 

Bildband „Faszination Stechlin“ herausgegeben 

hat. Das Foto ziert im Großformat den Eingangs-

bereich des Hauptgebäudes in Berlin.
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2011 haben drei Azubis ihre
Ausbildung am IGB begonnen. 

Marius Großkreuz,
ausbildung zum 
fachinformatiker für 
systemintegration
„Ich� wollte� zum� IGB,�
um� meiner� Familie�
zu� beweisen,� dass� ich�

auch�selbstständig�etwas�erreichen�kann,�
um� neue� Kontakte� zu� knüpfen� und� um�
das� zu� erlernen,� was� mir� am� meisten�
Spaß�bereitet.
Der� größte� Höhepunkt� für� mich� war�
mein� erster� Besuch� in� Neuglobsow,� wo�
ich� das� erste� Mal� auf� einer� künstlichen�
Insel� stand� und� mit� Herrn� Hochschild�
eine�Kamera�ans�Netz�anschließen�durfte.
An� der� Ausbildung� selbst� gefällt� mir,�
dass�mir�immer�mit�Rat�und�Tat�zu�Seite�
gestanden� wird� und� ich� auf� jeden� hier�
zählen� kann.� Zudem� lerne� ich� jeden� Tag�
etwas�Neues.“

Pauline Kramer,
ausbildung zur
Bürokauffrau
„Mein� Highlight� im� er-
sten� Ausbildungsjahr�
am� IGB� fand� gleich� an�
meinem�ersten�Arbeits-

tag� statt:� Die� Evaluierung!� Ich� wurde�
gleich�einbezogen,�um�zu�helfen,�den�Ab-
lauf�reibungslos�zu�gestalten.
Es�war�zwar�sehr�hektisch,�aber�auch�sehr�
spannend.�Ich�hatte�die�Möglichkeit�viele�
Mitarbeiter� des� Institutes,� einschließlich�
der�Abteilung�in�Neuglobsow,�kennen�zu�
lernen.�
Und� wie� sich� in� diesem� Jahr� heraus� ge-
stellt�hat,�hat�sich�der�Aufwand�gelohnt,�da�
unser�Institut�ja�positiv�evaluiert�wurde.“

Persönliche
	 	 	 	Highlights	2011

Mirjam Schneider,
ausbildung zur
chemielaborantin
„Da�meine�Ausbildung�
in� Zusammenarbeit�
mit�der�FU�Berlin�statt-
findet,�bin� ich�erst�seit�

Ende�Juni�2012�am�IGB.�Hier�kann�ich�das�
Interesse�an�der�Arbeit�im�Labor�mit�mei-
ner�Leidenschaft�für�Angeln�und�den�Na-
turschutz� verbinden.� Damit� ich� auch� die�
Probenahmestellen�kennenlerne,�war�ich�
gleich�am�ersten�Tag�mit�auf�einer�Routi-
neprobenahme�an�der�Spree,�die�Wasser-
proben�wurden�dann�im�Labor�analysiert.�
Dieser�Beginn�hat�mir�sehr�gefallen�und�
es�ist�hier�eine�super�Atmosphäre.�Außer-
dem�bin�ich�gespannt,�was�ich�in�der�Zu-
kunft�noch�lernen�werde.“

Neuer Leiter der Abteilung 
„Limnologie Geschichteter Seen“

Seit� 1.01.2011� ist� Prof. 
Dr. Mark Gessner� neuer 
abteilungsleiter am IGB 
stechlin.� Verbunden�
mit� dieser� Tätigkeit�
ist� eine� Professur� für�
Gewässerökologie� an�

der� Technischen� Universität� Berlin.� Zu-
vor�arbeitete�Mark�Gessner�am�Schweizer�
Wasserforschungsinstitut�Eawag�und�war�
gleichzeitig� Titularprofessor� an� der� ETH�
Zürich.� Seine� Forschung� in� der� Schweiz�
konzentrierte� sich� auf� ökosystemare� Pro-
zesse� in� Fließgewässern� und� Uferzonen�
von�Seen,�am�IGB�erforscht�er�die�Freiwas-
serzone�von�Seen.�Dabei�untersucht�er�u.a.�
im�„Seelabor“�die�Folgen�des�globalen�Kli-
ma-� und� Umweltwandels� auf� Gewässer.�
„Innerhalb�eines�Jahres�eine�so�große�For-
schungsinfrastruktur� wie� das� Seelabor� zu�

Das IGB ist ein dynamisches Institut. Auch 2011 sind einige neue Gesichter dazu gekommen. Anbei die ganz persönlichen 
Eindrücke einiger Kolleginnen und Kollegen aus ihrem ersten Jahr am IGB.

realisieren,� war� eine� große� Herausforde-
rung.�Dank�des�großen�Engagements�aller�
Beteiligten�haben�wir�es�aber�in�Rekordzeit�
geschafft,� die� Finanzierung� sicher� zu� stel-
len�und�die�Anlage�zu�bauen.�Heute�stehen�
wir�dort,�wo�ich�in�5�Jahren�sein�wollte.“�Die�
Evaluierung�des�IGB�2011�bot�Mark�Gessner�
gleich� die� Gelegenheit,� die� Abteilung� am�
Stechlinsee� strategisch� neu� zu� positionie-
ren.� „Dass� die� Evaluierungskommission�
die�Idee�des�Seelabors�so�positiv�aufgenom-
men�hat,�war�äußerst�erfreulich.“�Das�erste�
Projekt� ist� bereits� gestartet.� „Wir� freuen�
uns� auf� die� Zusammenarbeit� IGB-intern�
und� mit� Kollegen� aus� dem� In-� und� Aus-
land,� um� in� groß� angelegten� Versuchen�
mit�der�Anlage�die�Konsequenzen�des�Kli-
mawandels�auf�Gewässer�abzuschätzen.“

Seit�1.�Juni�2011�hat�das�
IGB� eine� Wissenschaft-
liche referentin des Di-
rektors. 
Dr. Christiane Zarfl� ist�
unter� anderem� für� die�
interne� Kommunikati-

on,�EU-�Angelegenheiten�sowie�die�Betreu-
ung� des� Wissenschaftlichen� Beirats� und�
der� Sektion� E� zuständig.� Christiane� Zarfl�
hat� in� Osnabrück� Angewandte� System-
wissenschaften�studiert�und�im�Zuge�ihrer�
Promotion� als� Wissenschaftliche� Mitar-
beiterin� am� Institut� für� Umweltsystem-
forschung�in�Osnabrück�gearbeitet.�
„Mit� meiner� Bewerbung� am� IGB� hatte�
ich� die� Erwartung� verknüpft,� in� einem�
dynamischen� Umfeld� und� in� einem� mo-
tivierten� Team� die� Umweltforschung� un-
terstützen� zu� können.� Gleich� zu� Beginn�
meiner�Arbeit�hier,�im�Rahmen�der�Evalu-
ierung,� wurden� diese� Erwartungen� über-
troffen:�Ich�traf�auf�engagierte�Mitarbeiter�
und�passionierte�Forscher,�die�gemeinsam�



das�IGB�zu�einer� international�sichtbaren�
Forschungsinstitution� entwickeln� und�
deren� Projekte� von� großem� gesellschaft-
lichem�und�politischem�Interesse�sind.“

2011 hat das IGB zwei hochkarätige junge 
Wissenschaftler eingestellt, die in den kom-
menden Jahren jeweils ihre eigene For-
schungsgruppe am IGB aufbauen werden:

Dr. Max Wolf
ist� Wissenschaftler in 
der abteilung 4.� Er� stu-
dierte�Volkswirtschafts-
lehre� und� Biologie� und�
arbeitete� zuletzt� als�
Postdoktorand�am�Zen-

trum�für�Adaptives�Verhalten�und�Kogniti-
on�des�Max-Planck-Instituts�für�Bildungs-
forschung�in�Berlin.�Max�Wolf�untersucht�
die�Ursachen�und�Konsequenzen�von�Ver-
haltenstypen�bei�Fischen�und�wird�am�IGB�
eine� eigene� Arbeitsgruppe� „Theoretische�
Biologie“� etablieren.� „Mein� erstes� Jahr�
am�IGB�hätte�wirklich�nicht�besser�laufen�
können.�Ich�habe�hier�ein�exzellentes�For-
schungsumfeld�vorgefunden,�das�mir�alle�
Möglichkeiten� gibt� ein� interessantes� und�
innovatives� Forschungsprogramm� über�
die� Ursachen� und� Konsequenzen� von�Va-
riation�umzusetzen.�Ich�freue�mich�auf�die�
kommenden�Jahre�am�IGB!“

Dr. Sven Würtz
ist� Wissenschaftler in 
der abteilung 5.� Das�
Forschungsthema� des�
Biologen:� Nachhaltige�
Aquakultur.�Sven�Würtz�
hat� schon� als� Dokto-

rand�am�IGB�gearbeitet�und�war�zuletzt�als�
Postdoktorand�bei�der�Gesellschaft�für�Ma-
rine�Aquakultur�(GMA)�in�Büsum�beschäf-
tigt.�Am�IGB�erforscht� er�die�molekularen�
Mechanismen� der� neuroendokrinen� Re-
gulation�von�Wachstumsprozessen,�Repro-
duktion�und�Stressphysiologie�und�ihre�Be-
deutung�in�der�Aquakultur.�„Ich�bin�schon�
wegen� der� Arbeitsgruppe� und� der� guten�
Infrastruktur�gerne�wieder�ans�IGB�zurück�
gekommen.� 2011� haben� wir� das� Konzept�
für�die�Aquakulturforschung�am�IGB�wei-
terentwickelt,�wir�sind�dabei�neue�Metho-
den�zu�testen,�auch�im�Bereich�Fisch-Welfa-
re,�die�Hydroponikanlage�umzubauen�und�
eine� neue� Fischart� für� die� Aquakultur� zu�
etablieren:�Den�Arapaima,�einen�der�größ-
ten�Süßwasserfische�der�Welt.“

igB 2011 Positiv	evaluiert
2011�wurde�das� IGB�von�einer� internationalen�Kommission�unter�Lei-
tung�von�Prof.�Dr.�Harry�Vereecken�evaluiert.�Die�Expertengruppe,�die�
das�IGB�Anfang�September�2011�besucht�hatte,�bescheinigte�dem�Insti-
tut� hervorragende� wissenschaftliche� Leistungen� und� internationale�
Sichtbarkeit.� Das� Leibniz-Institut� für� Gewässerökologie� und� Binnen-
fischerei� (IGB)� wurde� vom� Senat� der� Leibniz-Gemeinschaft� zum� Ab-
schluss� der� wissenschaftlichen� Evaluierung� zur� weiteren� Förderung�
durch�Bund�und�Länder�empfohlen.�
Die�Forschungen�des�IGB�seien,�so�der�Senat�der�Leibniz-Gemeinschaft�
in�seiner�Stellungnahme,�gesellschaftlich�hoch�relevant.�
Das�IGB�habe�in�den�letzten�Jahren�einen�notwendigen�und�gleichzei-
tig�sehr�erfolgreichen�Erneuerungsprozess�vollzogen.�Es�seien�wichtige�
Strukturreformen�durchgeführt�worden.�Unterstützt�von�einer�dienst-
leistungsorientierten�Verwaltung�und�von�einem�engagierten�Wissen-
schaftlichen� Beirat� sei� es� ihm� gelungen,� eine� sehr� positive� Dynamik�
für�das�IGB�in�Gang�zu�setzen.�Das�Institut�habe�neue�Infrastrukturen�
aufgebaut,� Kooperationsbeziehungen� intensiviert� und� Drittmittel� in�
beachtlicher�Weise�gesteigert.�Es�sei�auf�gutem�Weg,�sich�in�Fragen�der�
Gewässerökologie�international�zu�einem�führenden�Forschungsinsti-
tut�zu�entwickeln.�
Um�diese�wissenschaftlichen�Erfolge�weiterführen�zu�können,�müssten�
nach�Auffassung�des�Senats�der�Leibniz-Gemeinschaft�die�infrastruk-
turellen�und�technischen�Verbesserungen�noch�weiter�geführt�werden.�
So� seien� aufgrund� einer� kritischen� Raumsituation� insbesondere� bau-
liche�Erweiterungen�dringend�erforderlich.�Außerdem�hält�es�der�Leib-
niz-Senat�für�notwendig,�die�Ausstattung�des�IGB�mit�Personalmitteln�
den�gestiegenen�Anforderungen�anzupassen.
Klement�Tockner�zeigte�sich�über�das�Ergebnis�der�Evaluierung�sehr�er-
freut:�„Das�größte�Kapital,�welches�das�IGB�hat,�ist�die�hohe�Motivation�
seiner�Mitarbeiterinnen�und�Mitarbeiter.�Zusammen�mit�einer�hohen�
Sachkompetenz� ist� das� der� Grundstein� für� eine� verantwortungsvolle�
‚Forschung�für�die�Zukunft�unserer�Gewässer‘.“
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Mitglieder der Evaluierungskommission und 

Mitarbeiter des IGB im Gespräch
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iGB imPrEssion
Luftaufnahme von 24 Seen im See –

Im Seelabor im Stechlinsee erforscht das IGB die Auswirkungen des Klimawandels.

24 Seebecken von jeweils 9 Metern Durchmesser und ca. 20 Metern Tiefe sind vom übrigen See abge-

trennt. Darin werden Klimaszenarien der Zukunft simuliert und ihre Effekte auf den See erforscht. 

Wird sich die Artenvielfalt im Zuge des Klimawandels verändern? Kommt es zu einer Anreicherung 

von Nährstoffen? Werden vermehrt Treibhausgase freigesetzt? – Das sind nur einige der vielen 

Fragen, die Mark Gessner und seine Kollegen mithilfe des Seelabors beantworten möchten. Im Juni 

2012 wird die Anlage eingeweiht.

Das Seelabor wird gefördert durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), die 

Berliner Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie und Forschung sowie die Leibniz-Gemein-

schaft. Es ist Preisträger 2012 im Wettbewerb „Deutschland – Land der Ideen“. www.seelabor.de
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nEuE initiativen 

Am� IGB� arbeiten� Wissenschaftler� verschiedener� Disziplinen� unter� einem�
Dach.� In� dieser� Form� ist� das� Institut� einzigartig� in� Europa:� Hydrologen,�
Chemiker,� Mikrobiologen,� Limnologen,� Fischökologen� und� Fischereibiolo-
gen�können�praktisch�Tür�an�Tür�gemeinsam�Themen�aus�verschiedenen�
Perspektiven�untersuchen.�Außerdem�verfügt�das�IGB�über�zahlreiche�Koo-
perationen�mit�Universitäten�und�anderen�Instituten�und�nimmt�so�einen�
festen�Platz�in�der�nationalen�und�internationalen�Gewässerforschung�ein.�
Dabei� ist� das� IGB� oft� Ideengeber� oder� wichtiger� Partner� in� großen� inter-�
und� transdisziplinären� Projekten.� So� sind� vier� Arbeitsgruppen� aus� drei�
Abteilungen�des�IGB�in�dem�Projekt�Innovate�beteiligt,�wo�es�um�die�nach-
haltige�Nutzung�eines�Stausees�in�Brasilien�geht�(S.�10).�Gunnar�Nützmann�
(Abt.� Ökohydrologie)� und� Michael� Hupfer� (Zentrales� Chemielabor)� haben�
2012� eine� internationale� Graduiertenschule� initiiert,� wo� Doktoranden� die�
Grenzzonen�im�Gewässer�erforschen�werden�(S.�14).

und infrastruktur
Eine�gute�Forschungsinfrastruktur�ist�ein�wichtiger�Nukleus�für�Koopera-
tionen�innerhalb�des�Institutes�und�macht�das�Institut�attraktiv�für�exter-
ne�Wissenschaftler.�Am�IGB�wurde�im�Winter�2010/2011�mit�dem�Bau�des�
Seelabors�am�Stechlinsee�begonnen.�Außerdem�hat�die�Arbeitsgruppe�von�
Michael�Hupfer�am�Arendsee�eine�Großenclosure-�Anlage�aufgebaut�(S.�12).
Mit� dem� neuen� Forschungsschiff� „Paulus� Schiemenz“� kann� die� Arbeits-
gruppe� von� Christian� Wolter�zukünftig�die� Fischgemeinschaften� der� gro-
ßen�Flüsse�unter�optimierten�Bedingungen�erforschen�(S.�15).
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In�dem�auf�deutscher�Seite�vom�BMBF�geförderten�Projekt�„Nach-
haltige� Nutzung� von� Stauseen� durch� innovative� Kopplung� von�
aquatischen� und� terrestrischen� Ökosystemfunktionen� –� Inno-
vate“�untersucht�ein�internationales�Forscherteam,�wie�der�brasi-
lianische�Itaparica�Stausee�und�das�angrenzende�Land�nachhaltig�
genutzt�und�bewirtschaftet�werden�können.�Ziel�der�Wissenschaft-
ler:�Die�Stofffl�üsse�im�Wasser�und�an�Land�so�zu�koppeln,�dass�die�
Belastungen�des�Sees�zurückgehen�und�gleichzeitig�das�landwirt-
schaftliche�Potenzial�der�Region�besser�ausgeschöpft�wird.

In�dem�Projekt�sind�vier�Arbeitsgruppen�aus�drei�unterschied-
lichen�Abteilungen�des�IGB�beteiligt.�

Grüne Leber: Pfl anzen reinigen
„Eine Fragestellung, der wir in dem Projekt vorrangig nachgehen: 
Welche Maßnahmen sind ökologisch sinnvoll und kosteneffi zient, 
um den Nährstoffgehalt im See zu verringern. In China haben 
vor einigen Jahren Wissenschaftler unserer Abteilung an einem 

nachhaltige	nutzung
	 eines	stausees	in	Brasilien

nährstoffbelasteten See das Prinzip der „Grünen Leber“ entwickelt 
und erfolgreich angewendet: Wir fanden heraus, dass Wasserpfl an-
zen in der Lage sind, die von Cyanobakterien gebildeten Giftstoffe 
aufzunehmen, abzubauen und somit aus dem Wasser zu entfernen. 
Das Prinzip, dass Giftstoffe durch Pfl anzen aufgenommen werden, 
nennt man „Grüne Leber“ in Analogie zur menschlichen Leber, die 
im Menschen schädliche Substanzen, zum Beispiel Alkohol, entgiftet. 
Das Grüne Leber System möchten wir in Innovate nun weiterentwi-
ckeln, um das verunreinigte Stauseewasser aufzubereiten. Außerdem 
werden wir unterschiedliche Methoden testen, um die Belastung des 
Gewässers durch die vorhandene Aquakultur zu verringern.“ 
 (Werner Kloas)

See-Nährstoffe als Dünger
„Wir untersuchen, welche Funktion das Sediment für den Nähr-
stoffhaushalt im See hat –und welche Rolle die Schichtungsver-
hältnisse und Sedimentqualität dabei spielen. 

Im Nordosten Brasiliens übersteigt die Verdunstung den Niederschlag pro Jahr in sechs bis neun Monaten. In dieser semiari-
den Region entstand durch den Anstau des Sao Fransico Flusses in den 80er Jahren der Itaparica Stausee. Dieses Reservoir 
wird vielfach genutzt, besonders zur Energiegewinnung, zur Bewässerung landwirtschaftlicher Flächen und zur Fischzucht. 
Wechselnde Wasserstände verstärken die Belastung, der Nährstoffgehalt des Sees ist hoch. Mit Bau des Staudamms wurden 
die Bewohner der Region in neue Siedlungen mit kleinbäuerlicher Bewässerungslandwirtschaft umgesiedelt. 

Der Itaparica Stausee im Nordosten Brasiliens

Innovate
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Zu viele Nährstoffe sind im See unerwünscht, können an Land 
jedoch als natürlicher Dünger dienen: Nährstoffe aus dem 
See-Sediment und Biokohle werden als Dünger in den kleinen 
Bauernhöfen der Region getestet und das Experiment von den 
Projektpartnern einer ökonomischen Analyse unterzogen.“
 (Michael Hupfer)

Treibhausgase reduzieren
„Ein weiteres ökologisches Problem tritt am Itaparica Stausee 
auf: Bodenerosion, Eutrophierung und Umlagerungsprozesse 
führen zur Anreicherung organischer Sedimente. In diesen werden 
Treibhausgase produziert, die auch an die Atmosphäre abgegeben 
werden können. Die Bildung und Emission der wichtigen Gase 
Methan und Kohlenstoffdioxid möchte unser Team detailliert 
untersuchen.“  (Peter Casper)

Nährstoffkreisläufe berechnen
„Der Stausee ist zum einen durch die Landwirtschaft im direkten
Einzugsgebiet, zum anderen aber durch den wesentlich nieder-
schlagsreicheren Oberlauf beeinfl usst. Im direkten Einzugsgebiet 
sind die Nährstoffeinträge erhöht, denn den umgesiedelten 
Landwirten werden Wasser, Dünger und Pestizide kostenfrei von 
den Stauseebetreibern zur Verfügung gestellt. Diese werden im 
hohen Umfang angewendet. Mehr als 80 Prozent des Abfl usses am 
Itaparica stammen aus dem Oberlauf, in dem auch die Stadt Belo 
Horizonte mit 3,1 Mio. Einwohnern liegt. Mit dem Modell Moneris 
können wir die Nährstoffeinträge in die Fließgewässer des ge-
samten etwa 600,000 km2 großen Einzugsgebiets abschätzen. Es 
berechnet die Nährstoffeinträge, den Transport und Rückhalt von 
Nährstoffen im Gewässer und liefert die Grundlage zur Identifi -
zierung der Eintragsquellen, sowie deren räumliche Verteilung. 
Daraus können wir dann Handlungsoptionen zur Verbesserung 
der Gewässerqualität im Itaparica Stausee ableiten. Innerhalb 
des Projektes werden wir Moneris für die sehr trockenen Bedin-
gungen und die besonderen Böden mit ihrem geringen Anteil an 
organischem Material im Einzugsgebiet des Stausees anpassen.“ 
 (Markus Venohr)

zum ProJekt:
Zweiundzwanzig� deutsch-brasilianische� Forschungs-
module�sind�in�sieben�Sub-Projekte�(SP)�gegliedert.�Die�
Steuerungsgruppe� besteht� aus� den� brasilianischen�
und� deutschen� SP-Leitern.� Das� Koordinierungsteam�
ist� ebenfalls� bi-national� besetzt.� Eine� regionale� Inte-
ressengruppen-Versammlung�beobachtet�und�bewer-
tet� die� Relevanz� der� Studien� und� Durchführbarkeit�
der�Empfehlungen.�Ein�internationales�Wissenschaft-
lerteam� hat� eine� beratende� Funktion.� Die� Projektko-
ordination� leitet� die� Interaktion� mit� GLUES� (Global�
Assessment� of� Land� Use� Dynamics,� Greenhouse� Gas�
Emissions�and�Ecosystem�Services),�unterstützt�durch�
jeweilige�Ansprechpartner�aus�den�Teilprojekten.�Das�
brasilianische� Ministerium� für� Forschung� und� Tech-
nologie� leitet� die� Gruppe� der� brasilianischen� Spon-
soren� und� stellt� somit� den� direkten� Partner� für� das�
BMBF/DLR�auf�deutscher�Seite�dar.

Das Verbundprojekt Innovate ist eingebunden in die För-
dermaßnahme „Nachhaltiges Landmanagement“ des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF).

Förderzeitraum: 01.01.2012 bis 31.12.2016
http://www.innovate.tu-berlin.de

•� Koordination Deutschland:�Technische�Universität�
Berlin,�Fachgebiet�Umweltprüfung�und�Umweltplanung,

 Prof. Dr. Johann Köppel
•� Koordination Brasilien: Federal�University

of�Pernambuco,
 Prof. Dr. Maria do Carmo Sobral
•� Universität�Hohenheim,�Fachgebiet�für

Tierhaltung�und
� Tierzüchtung�in�den�Tropen�und�Subtropen
•� Potsdam-Institut�für�Klimaforschung�e.�V.�
•� Hochschule�für�Technik�und�Wirtschaft�
•� Leibniz-Institut�für�Gewässerökologie�und
� Binnenfi�scherei
•� Koordination IGB:�Dr. Peter Casper, pc@igb-berlin.de

Aquakultur am Itaparica

Wasser des Itaparica wird zur Bewässerung landwirtschaftlicher Flächen 

genutzt
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ein	labor	im

	 	 	 tiefenwasser

Die� Anlage� besteht� aus� vier� 30� Meter� langen� Schläuchen� mit�
einem� Durchmesser� von� drei� Metern.� Diese� Zylinder� sind� an�
einer� schwimmenden� Plattform� befestigt.� Sie� reichen� von� 20�
Metern�Tiefe�bis�auf�den�Seegrund�in�50�Metern�und�schließen�
unten� mit� dem� Sediment� ab.� Innerhalb� der� Versuchszylinder�
können� die� Forscher� Experimente� durchführen,� die� im� Labor�
wegen� der� Komplexität� natürlicher� Einfl�üsse� nicht� möglich�
sind.� Die� wissenschaftliche� Methode� ist� also� genau� zwischen�
dem�reinen�Beobachten�der�Natur�und�dem�Experimentieren�im�
Labor�unter�kontrollierten�Bedingungen�angesiedelt.

Es�sollen�Vorgänge�im�Tiefenwasser�und�im�Sediment�unter-
sucht�werden,�ohne�dass�dabei�das�Wasser�im�Zylinder�komplett�
vom� restlichen� Wasserkörper� abgeschnitten� ist.� Weil� die� En-
closures� oben� offen� sind� und� sich� noch� 20� Meter� Wasser� über�
ihnen�befi�nden,�wird�die�natürliche�Nachlieferung�von�aussin-
kenden� Partikeln� wie� Algenresten� oder� Kalzitkristallen� nicht�
unterbrochen.�

Unter� diesen� realitätsnahen� Bedingungen� lässt� sich� klären,�
welche� Rolle� die� Sedimente� für� den� Nährstoff-� und� Sauerstoff-

haushalt�spielen.�Decken�die�Forscher�einen�Zylinder�ab,�so�gelan-
gen�von�oben�keine�Nährstoffe�mehr�hinein.�Wenn�sie�in�einem�
anderen�Zylinder�die�Nährstoffe�im�Sediment�binden�–�dies�er-
reichen�sie�durch�ein�Fällmittel�–�können�sie�Aufschluss�darüber�
erlangen,� welche� Prozesse� für� die� Anreicherung� des� Phosphors�
im�Tiefenwasser�während�des�Sommers�verantwortlich�sind.

Die�Deutsche�Forschungsgemeinschaft�(DFG)�fördert�ein�wei-
teres�Projekt,�in�dem�es�um�die�Folgen�des�Klimawandels�geht:�
Die�Dauer�der�thermischen�Schichtung�wird�sich�durch�den�Kli-
mawandel�ändern.�Wie�sich�das�auf�die�Versorgung�der�oberen�
Wasserschichten� mit� dem� Nährstoff� Phosphor� und� damit� auf�
die�Phytoplanktonentwicklung�auswirkt,�ist�dabei�eine�der�zen-
tralen�Fragen.�Mit�den�Unterwasser-�Enclosures�kann�die�natür-
liche�Zirkulation�so�manipuliert�werden,�dass�ähnliche�Effekte�
wie�beim�erwarteten�Klimawandel�auftreten.
Weil�sich�Grundlagenforschung�mit�Anwendungsfragen�durch�
diesen�Forschungsansatz�verbinden�lassen,�stehen�die�IGB-Wis-
senschaftler�im�engen�Kontakt�mit�dem�Landesbetrieb�für�Hoch-
wasserschutz�und�Wasserwirtschaft�in�Sachsen-Anhalt�(LHW).

Im März 2012 hat das IGB am Arendsee eine neue Versuchsanlage eingerichtet. Damit möchte das Forscherteam um Micha-
el Hupfer unter natürlichen Bedingungen untersuchen, welche Auswirkungen der Klimawandel auf die Nährstoffverteilung 
im See haben könnte. Die Wissenschaftler wollen Handlungsempfehlungen ableiten, wie man Seen auch unter veränderten 
klimatischen Bedingungen ökologisch intakt erhalten kann.

Der Arendsee in der Region Altmark im

Norden Sachsen-Anhalts

Unterwasser Enclosures am Arendsee
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Warum am Arendsee?

Zum Arendsee gibt es bereits Langzeitdaten 
Gerade� um� die� Auswirkungen� des� Klimawandels� zu� untersu-
chen,�sind�Wissenschaftler�auf�langjährige�Datenreihen�ange-
wiesen.�Kurzfristige�Änderungen�des�Wetters�oder�der�Wasser-
temperaturen� lassen� keine� Aussagen� über� den� Klimawandel�
zu.�Der�Arendsee�gehört�zu�den�wenigen�Gewässern�in�Deutsch-
land,� zu� denen� langjährige� Datenreihen� vorliegen.� Schon� im�
Jahr�1885�führte�Wilhelm�Halbfass,�einer�der�Mitbegründer�der�
Limnologie,�physikalische�Untersuchungen�am�Arendsee�durch�
und�erstellte�eine�Tiefenkarte.�Seit� fast�40�Jahren�gibt�es�sehr�
umfangreiche�physikalische,�chemische�und�biologische�Mess-
reihen.

Damit�lassen�sich�Trendanalysen�durchführen,�wie�sich�Ver-
änderungen�im�Klima�und�in�der�Landnutzung�auswirken.�Ziel�
ist�es,� frühzeitig�Anpassungsstrategien�zu�entwickeln,�um�ne-
gative�Folgen�des�Klimawandels�zu�mindern.�In�den�letzten�Jah-
ren�wurde�das�Untersuchungsprogramm�durch�den�Bau�einer�
schwimmenden� Wetterstation� sowie� durch� neue� Forschungs-
projekte�intensiviert.�Neben�den�Untersuchungen�im�Gewässer�
stehen� zunehmend� auch� die� Einflüsse� aus� dem� oberirdischen�
und�unterirdischen�Einzugsgebiet�im�Blickpunkt�des�Interesses.

Ein guter Vergleich: Enclosures am Arendsee und am Stechlin
Im�Stechlinsee�errichtet�das�IGB�derzeit�ebenfalls�eine�Enclosu-
re-� Anlage� (das�„Seelabor“).� Der� Stechlin� ist� nährstoffarm,� der�
Arendsee�hat�einen�hohen�Nährstoffgehalt�und�es�treten�häu-
fig�Massenentwicklungen�von�Cyanobakterien�(Blaualgen)�auf.�
Die�Zylinder�am�Stechlin�sind�sehr�viel�größer�als�im�Arendsee,�
sie�reichen�aber�nicht� in�eine�so�große�Tiefe.�Beide�Enclosure-�
Anlagen�ergänzen�sich�also�ideal.�

Treffpunkt für nationale und internationale Partner
Sowohl� im�Arendsee�als�auch�im�Stechlinsee�ist�durch�die�Anla-
gen�nur�ein�relativ�winziges�Volumen�betroffen,�so�dass�sie�keine�

Auswirkungen�auf�die�Seen�haben.�Mit�der�neuen�Infrastruktur�an�
beiden�Gewässern�sollen�Forschungsprojekte�und�-kooperationen�
mit�nationalen�und�internationalen�Partnern�initiiert�werden.

Über das „Seelabor“ haben wir im Jahresbericht 2010 ausführlich 
berichtet. Aktuelle Informationen zu den Enclosure- Anlagen am 
Stechlinsee und am Arendsee befinden sich auf www.seelabor.de 
und www.igb-berlin.de/arendsee-220.html.

Kontakt: Dr. Michael Hupfer, hupfer@igb-berlin.de

Die Arbeitsplattform der Enclosures wird das erste Mal zu Wasser gelassen Das Team von Michael Hupfer bei der Probenahme an den Enclosures

Schema des Aufbaus der Enclosures am Arendsee
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Graduiertenschule Aqualink

Dr.	„aquatische
	 	 	 	 Grenzzone“	in	spe

Gewässer�sind�Schlüsselökosysteme�in�der�Landschaft:�Sie�vernet-
zen�das�Land�mit�dem�Meer,�stehen�im�Kontakt�mit�dem�Grund-
wasser�und�haben�damit�eine�hohe�Bedeutung�für�die�Stoffum-
satzprozesse� in� der� Landschaft� und� die� Artenvielfalt.� Wie� es� an�
den�Übergängen�zwischen�Wasser�und�Land,�aber�auch�zwischen�
Wasser�und�Sediment�sowie�verschiedenen�Wasserschichten�aus-
sieht,�wurde�bisher�weitgehend�außer�Acht�gelassen.�

„An den Übergängen spielt die Musik“
betont�Gunnar�Nützmann,�der�mit�der�neuen�Graduiertenschule�
diese�wenig�erforschten�Zonen�unter�die�Lupe�nehmen�will.�Hier�
findet�der�intensivste�Austausch�von�Stoffen�statt�–�von�Grund-
wasser�und�Oberflächenwasser,�von�klimarelevanten�Gasen�wie�
Kohlendioxid�und�Methan�sowie�von�Nährstoffen�wie�Stickstoff�
und� Phosphor.� Weil� sich� die� Umweltbedingungen� verändern�
und� Landschaften� intensiv� genutzt� werden,� schwanken� die�
Wasserstände�immer�mehr.�So�sind�große�Uferzonen�manchmal�
mit� Wasser� bedeckt,� manchmal� hingegen� liegt� das� Sediment�
frei.�Dadurch�können�Stoffe�mobil�werden,�die�eigentlich�fest�ge-
bunden�waren,�und�gelangen�in�die�Umwelt.�„Was�da�genau�ge-
ochemisch�passiert�und�wie�die�Auswirkungen�für�die�Umwelt�
sind,�wissen�wir�noch�nicht“,�sagt�Michael�Hupfer.�Gegenwärtig�
verändere�sich�die�Umwelt�zwar�stark�durch�den�Klimawandel�
und�die�Landnutzung,�ganz�neu�sei�so�etwas�aber�nicht:�„Schon�
vor�250�Jahren�wurde�Brandenburg�weitgehend�trockengelegt“,�
so� Michael� Hupfer.� Ein� weiterer� massiver� Eingriff� durch� den�
Menschen� sei� auch� der� Braunkohleabbau,� bei� dem� weite� Teile�
anschließend�mit�Wasser�wieder�aufgefüllt�werden.�

Um�diese�komplexen�Fragen�anzugehen,�ist�die�Graduierten-
schule� disziplinübergreifend� und� international� angelegt.� Die�
Doktoranden�sind�Biologen,�Geoökologen�und�Chemiker�sowie�
Mathematiker,�Physiker�oder�Informatiker�für�die�Simulation.�

„Wir möchten die Kommunikation über Fachgrenzen 
hinweg fördern“
so� Michael� Hupfer.� So� gibt� es� neben� dem� Leibniz-Zentrum� für�
Agrarlandschaftsforschung�(ZALF)�drei�ausländische�Partner:�die�
University� of� Aberdeen� (Schottland),� die� University� of� Southern�
Denmark�und�die�Eawag�in�der�Schweiz.�Gastaufenthalte�an�den�
Partnerinstituten�werden�fester�Bestandteil�der�Promotion�sein.�
Die�Doktoranden�sollen�nicht�nur�unterschiedliche�Gewässer�und�
Landschaften�kennen�lernen,�sondern�auch�die�verschiedenen�Ar-
beitsweisen.�„In�den�Partnerinstituten�ist�eine�ganz�andere�Exper-
tise�vorhanden�als�bei�uns�am�IGB.�Auch�wir�Betreuer�möchten�
durch�den�intensiven�Austausch�neue�Methoden�kennen�lernen�
und�am�IGB�etablieren“,�betont�Gunnar�Nützmann.�

In den Grenzbereichen zwischen Wasser und Land und in Grenzzonen innerhalb von Gewässern finden intensive Stoffumsatz-
prozesse statt. Von diesen Reaktionen hängt entscheidend ab, welchen Zustand die Gewässer unter zukünftigen Klima- und 
Landnutzungsbedingungen haben werden. Im IGB startet dazu 2012 die Leibniz Graduiertenschule AQUALINK (Aquatic bound-
aries and linkages in a changing environment). Diese wird von Gunnar Nützmann und Michael Hupfer koordiniert.

diE
graduiErtEnschulE 
aqualink
In� der� Graduiertenschule� beginnen� im� Juli� 2012� acht�
Doktoranden� mit� ihrer� Promotion.� Es� sind� jährlich�
Summer-Schools�bei�den�verschiedenen�Partnereinrich-
tungen�geplant.�Das�Programm�wird�über�vier�Jahre�ge-
fördert,�die�Mittel�stammen�aus�dem�Pakt�für�Forschung�
und�Innovation�der�Leibniz-Gemeinschaft.

Partner: 
•� Koordination:�Leibniz-Institut�für�Gewässerökologie�

und�Binnenfischerei,�IGB�
•� Leibniz-Zentrum�für�Agrarlandschaftsforschung,�ZALF
•� University�of�Aberdeen�(Schottland)
•� University�of�Southern�Denmark�(Dänemark)
•� Eawag�(Schweiz)�
Kontakt:
•� Prof. Dr. Gunnar Nützmann, nuetzmann@igb-berlin.de
• Dr. Michael Hupfer, hupfer@igb-berlin.de

Binnengewässer sind Schlüsselökosysteme in der Landschaft
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Forschungsschiff Paulus Schiemenz

Sechzehn Komma vier Meter lang, vier Meter achtzig breit und nur sechsundsiebzig Zentimeter Tiefgang – so kann das 
komplett aus Aluminium gefertigte Schiff „Paulus Schiemenz“ auch in Gewässern mit geringer Wassertiefe außerhalb der 
Fahrrinne eingesetzt werden.

Das�IGB�ist�europaweit�die�einzige�Forschungseinrichtung,�die�
gezielt�die�Lebensgemeinschaften�der�Strommitte�großer�Flüsse�
und�Wasserstraßen�untersucht.

„Das� Boot� wurde� speziell� für� die� wissenschaftliche� Proben-
nahme�und�Befi�schung�mit�dem�Schleppnetz�konzipiert�und�ge-
baut“,�so�Christian�Wolter.�Der�Heckschlepper�mit�abgesenkter�
Arbeitsplattform�besitzt�einen�Kran�sowie�Hydraulikwinden�zur�
Schleppnetzbefi�schung� und� auch� Seewasser-� und� Belüftungs-
anschlüsse�für�die�Versorgung�von�Fischhälterbecken.�Die�Befi�-
schung�mit�dem�Schleppnetz�ist�die�einzige�Fangmethode,�mit�
der�Fischdichten�im�Freiwasserbereich�von�Flussabschnitten�ge-
nauer�bestimmt�werden�können.�So�können�die�Wissenschaftler�
die�Bestandsentwicklung�von�gefährdeten�Arten�wie�dem�Fluss-
neunauge�oder�der�Quappe�an�der�Flusssohle�untersuchen.�Die�
Arbeitsgruppe� von� Christian� Wolter� will� zudem� herausfi�nden,�
welche� Fischarten� die� Strommitte� zur� Überwinterung� nutzen.�
Auch� dafür� ist� die�„Paulus� Schiemenz“� ausgelegt,� da� sie� bis� zu�
einer�Eisdicke�von�fünf�Zentimetern�einsatzfähig�bleibt.�

Namensgeber�des�Schiffes�ist�Prof.�Dr.�Paulus�Schiemenz,�der�
von�1906�bis�1925�Direktor�am�Königlichen�Institut�für�Binnen-
fi�scherei,�einer�historischen�Vorgängereinrichtung�des�IGB,�war.�
Mit�einer�feierlichen�Taufe�hat�das�IGB�am�19.�Juli�2011�das�neue�
Forschungsschiff�eingeweiht.�Das� in�Polen�von�der�Firma�Polt-
ramp�Yard�hergestellte�Schiff�wurde�aus�Mitteln�des�Konjunk-
turpakets�II�fi�nanziert.

	 Geht	auch

im	flachwasser	 	 	 	 	 nicht	auf	Grund

Taufe des neuen

IGB-Forschungsschiffs

im Juli 2011.

Die „Paulus Schiemenz“

Jahresforschungsbericht  2011 � 15
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raus	aus
dem	turm!

Schon längst haben Wissenschaftler die Tür zum Elfenbeinturm geöffnet und sind gerne bereit, ihre Innovationen und For-
schungsergebnisse nicht nur der Fachwelt in wissenschaftlichen Publikationen weiterzugeben, sondern die Gesellschaft direkt 
an ihren Erkenntnissen teilhaben zu lassen: Wissens- und Technologietransfer sowie Öffentlichkeitsarbeit sind wichtige Aufga-
ben von Forschungsinstituten geworden. Und für Forscher lohnt sich der Dialog und die Zusammenarbeit mit der Öffentlichkeit 
und wichtigen Zielgruppen, bereichern sie die wissenschaftliche Arbeit mit neuen Denkimpulsen, Sachkompetenz und Begeiste-
rung. Zum Teil werden Bürger sogar selbst zur Mitarbeit – Citizen Science – bei wissenschaftlichen Projekten angeregt.
Die Forscher des IGB sind mit großem Einsatz am Dialog beteiligt. Einige aktuelle Beispiele haben wir stellvertretend für das 
Engagement vieler Kollegen herausgepickt:

Der Schwarmexperte
Jens�Krause�leitet�am�IGB�die�Abteilung�„Biologie�und�Ökologie�
der�Fische“.�Den�Verhaltensökologen�interessiert�der�Schwarm.�
Seine�Arbeitsgruppe�untersucht�die�Mechanismen�und�Funk-
tionen�des�Gruppenlebens�bei�Tieren�und�Menschen.�Anhand�
von� Experimenten� im� Feld� und� im� Labor,� aber� auch� anhand�

von� Computersimulationen� erforscht� das� Team� die� verschie-
denartigen�Vor-�und�Nachteile�dieser�Organisationsform.�

Gruppendynamik�wird�auch�für�Unternehmen�in�der�Ausrich-
tung�des�Managements�und�der�Personalpolitik�zunehmend�zum�
Thema.� Denn� Natur� und� Ökonomie� haben� viele� Gemeinsam-
keiten:�In�beiden�Systemen�spielen�Prinzipien�wie�Wettbewerb,�
Organisation,� Kooperation,� Kundenansprache� und� Ressourcen-
management� eine� bedeutende� Rolle.� In� wiefern� kann� man� die�
Intelligenz�der�vielen�Mitarbeiter�nutzen,�um�beispielsweise�die�
Entscheidungen�in�Unternehmen�zu�optimieren?�

2011�und�2012�wurde�Jens�Krause�von�zahlreichen�Firmen�als�
wissenschaftlicher�Experte�zu�diesem�Thema�eingeladen.�Dar-
unter� Porsche,� Audi,� Continental,� die� Landes-Sparkasse� Olden-
burg�und�die�Bosch�GmbH.�

In�seinen�Seminaren�erläutert�der�Wissenschaftler�den�Mit-
arbeitern� des� mittleren� und� höheren� Managements� die� Me-
chanismen,� mit� denen� Tiere� in� Gruppen� ihre� Entscheidungen�
schneller�und�effizienter�gestalten�als�das�Individuum.�

Jens�Krause�ist�auch�Mitglied�im�Projekt„Darwin�meets�Busi-
ness�–�Nachhaltig�wirtschaften�durch�Evolutionsmanagement“�
der� Deutschen� Bundesstiftung� Umwelt.� Das� Netzwerk� mit� Ex-
perten� aus� Wissenschaft� und� Wirtschaft� geht� der� Frage� nach,�
wie�Lösungen�aus�der�Natur�zu�nachhaltigen�und�ökologischen�
Wirtschaftsprozessen�führen�können.

Er schätzt den Gedankenaustausch mit der Wirtschaft als sehr 
stimulierend:
„Wir können aus den informationsverarbeitenden Prinzipien, 
die wir in Schwärmen in der Natur beobachten, Anregungen für 
Veränderungen in Unternehmen liefern. Und für uns ist es inte-
ressant zu hören, was für Problemstellungen Firmen dazu bringen, 
sich mit neuen Formen des Managements – wie Schwarmintelli-
genz – zu beschäftigen.“

Jens Krause untersucht Schwarmverhalten, hier ist er mit einem kleinen 

Roboterfisch in der Hand zu sehen, den er für seine Verhaltensexperi-
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Jörn Gessner mit einem Ostseestör (Acipenser�oxyrinchus)

Forscher des IGB bei der Probebefi schung 

an einem Angelteich. 

Kollegen�1500�Jungtiere�des�Europäischen�Störs� (Acipenser stu-
rio)�im�Einzugsgebiet�der�Elbe�ausgesetzt.�Von�den�1500�Tieren�
sind�20�Prozent�mit�einer�auffälligen�Markierung�versehen,�so�
dass�Fischer�die�Tiere�beim�Fang�identifi�zieren�können.�Die�Mar-
kierungen�sollen�auch�Verwechselungen�mit�illegal�ausgesetz-
ten�exotischen�Stören�vermeiden�helfen.�Eine�weitreichendere�
Markierungsmethode�wurde�im�Mai�2011�bei�einem�Versuchs-
besatz�im�Ostseeeinzugsgebiet�gewählt.�96�zehn�Jahre�alte�Störe�
aus�Reproduktion�in�Kanada�wurden�hierfür�sowohl�mit�gelben�
nummerierten� Floy-Marken� als� auch� mit� � sogenannten� DST-
Marken�an�der�Rückenfl�osse�versehen,�die�im�10-Sekunden-Takt�
Temperatur,�Tiefe�und�Salzgehalt�aufzeichnen.

Regelmäßig� werden� die� freiwilligen� Teilnehmer� über� den�
Fortschritt�des�Projekts�informiert,�denn�auch�sie�haben�ein�In-
teresse� daran,� dass� der� Stör� sich� bald� in� europäischen� Gewäs-
sern�wieder�wohlfühlt:�Selbst�wenn�der�Stör�streng�geschützt�ist�
und�nicht�gefangen�werden�darf,�könnten�sich�in�seinem�Schat-
ten�viele�andere�Arten�wieder�ansiedeln.�

Jörn Gessner sieht die enge Kooperation mit der Berufsfi sche-
rei als eine entscheidende Grundlage für das Gelingen seines 
Projekts:� „Nur wenn Wissenschaftler und Fischerei eng zusam-
menarbeiten, hat der Stör überhaupt eine Chance, wieder selbst 
erhaltende Bestände aufzubauen.“
www.sturgeon.de

Angler als Manager am Gewässer
In� Deutschland� gibt� es� geschätzte� 3,3� Millionen� Freizeitangler�
und� etwa� 10.000� Angelvereine.� Die� Angelfi�scherei� hat� heute�
eine�höhere�ökonomische�Bedeutung�als�die�Berufsfi�scherei�in�
Seen�und�Flüssen,�so�das�Ergebnis�einer�am�IGB�durchgeführten�
Studie� aus� dem� Jahr� 2004� des� Fischereiforschers� und� passio-
nierten�Anglers�Robert�Arlinghaus.�

Fischer helfen den Stör zu schützen
Eines� der� Leuchtturmprojekte� der� Biodiversitätsstrategie� des�
Bundes�ist�die�Wiederansiedlung�der�heimischen�Störe�in�Nord-�
und� Ostsee.� Ein� Teil� der� Arbeiten� der� Gesellschaft� zur� Rettung�
des�Störs�ist�am�IGB�bei�Jörn�Gessner�angesiedelt.�Um�zu�erfah-
ren,�was�der�Stör�frisst�und�wo�er�sich�bevorzugt�aufhält,�setzen�
die�Wissenschaftler�Tiere�in�Gewässern�aus.�Diese�werden�mit�
Sendern�ausgestattet,�um�ihre�Wanderbewegung�zu�ermitteln.�
Doch�diese�Daten�reichen�nicht�für�ein�Gesamtbild.�

Hier�kommen�die�Fischer�und�Angler�ins�Spiel,�die�in�das�Pro-
jekt�einbezogen�werden:�Sie�berichten,�wenn�sie�einen�Stör�fan-
gen.� Ein� vergleichbares� Monitoring� könnte� die� Arbeitsgruppe�
nicht�leisten.�Ende�Oktober�2011�haben�Jörn�Gessner�und�seine�
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Daher�ist�es�für�ihn�ganz�selbstverständ-
lich,� dass� seine� Arbeitsgruppe� und� er� in�
dem� vom� BMBF� geförderten� Projekt� Be-
satzfisch� Mitglieder� von� Angelvereinen�
als� lokale� Experten� und� wichtige� Ge-
wässerpfleger� aktiv� in� die� Forschungsar-
beiten�einbindet.�Gemeinsam�erforschen�
und�entwickeln�IGB-Wissenschaftler�und�
Angler� Pläne� für� das� Einsetzen� von� Fi-
schen�in�Gewässer�(sogenannter�Besatz).�

Achtzehn� Angelvereine� sind� beteiligt,�
dort�findet�auch�ein�Teil�der�fischereibio-
logischen� Experimente� mit� markierten�
Hechten� und� Karpfen� statt.� 2011� wurden�
18� stehende� Angelvereinsgewässer� eva-
luiert,�um�die� Ist-Bestände�abzuschätzen.�
Im� Herbst� 2011� erfolgten� experimentelle�
Besatzmaßnahmen,� alle� Bestandserhe-
bungen� werden� in� partnerschaftlicher�
Zusammenarbeit�realisiert.�Flankiert�wer-
den� die� fischereibiologischen� Arbeiten�
durch�Workshops�und�Seminare,�in�denen�
ein� Wissensaustausch� stattfindet� und�
die�Angler� in�moderner�Gewässerbewirt-
schaftung� ausgebildet� werden.� Diese� Se-
minare�werden�pädagogisch�ausgewertet.

Begeistert�sind�die�Forscher�des�Besatz-
fisch-Teams� vom� großen� zeitlichen� und�
finanziellen� Engagement� der� Angler� für�
den� Gewässer-� und� Fischbestandschutz.� In� einer� schriftlichen�
Befragung�(„Studie�zu�Hege-�und�Pflegeleistungen�der�Angelfi-
scherei�in�Deutschland“,�Oktober�2011)�einer�großen�Anzahl�zu-
fällig� ausgewählter� Angelvereine� wird� dieser� Beitrag� erstmals�
deutschlandweit�quantifiziert.�

Für Robert Arlinghaus und sein Nachwuchsteam sind auch 
die Seminare in den Angelvereinen ein wichtiges Element des 
Projekts.
„Jedes Seminar, das wir veranstalten, bestärkt uns darin, dass 
Angler sich in hohem Maße, eigenverantwortlich und mit gro-
ßem Sachverstand um die Gewässer kümmern. Ein Nebeneffekt 
des Austausches ist, dass wir aus erster Hand über die lokalen 
Probleme an den Gewässern informiert werden. Das hilft uns, 
gesellschaftlich relevante Forschungsfragen zu identifizieren und 
uns auch daran zu erinnern, welchen Wert unsere Forschung für 
die Gesellschaft hat.“
www.besatz-fisch.de

Der Tomatenfisch in der Stadt
Urban�Farming�–�Landwirtschaft�in�der�Stadt�bietet�den�Vorteil�
von� transparenter� Produktion� und� kurzen� Transportwegen.�
Demnächst�werden�vielleicht�in�Berlin�und�anderen�Städten�Ge-
wächshäuser�stehen,�in�denen�Fische�und�Gemüse�gemeinsam�
unter� einem� Dach� gezüchtet� werden,� mit� dem� am� IGB� entwi-
ckelten�System�ASTAF-PRO�(gefördert�vom�Bundesministerium�
für�Bildung�und�Forschung,�BMBF).�Die�Firma�Efficient�City�Far-

ming� hat� mit� dem� IGB� einen� Kooperationsvertrag�abgeschlos-
sen,�um�den�„Tomatenfisch“�zukünftig�als�Stadtfarm�vertreiben�
zu�können.�

Diese� Aquaponikanlage� geht� besonders� schonend� mit� Res-
sourcen�wie�Wasser�und�Nährstoffen� um.�Der�Grundgedanke�
ist,�das�mit�Nährstoffen�belastete�Wasser�aus�der�Fisch-Aqua-
kultur�nicht�als�Abfall�zu�behandeln,�sondern�es�für�die�Zucht�
von� Tomaten� (Hydroponik)� weiterzuverwenden.� Indem� beide�
Wasserkreisläufe� mit� einem� Ventil� gekoppelt� werden,� lässt�
sich� der� Wasserverbrauch� stark� reduzieren.� Zudem� wird� das�
von�den�Fischen�abgegebene�CO2�fast�vollständig�von�den�To-
maten�absorbiert.�

Das IGB hat das System bislang in Europa, Australien und Ägyp-
ten patentieren lassen. Gemeinsam mit der Verwertungsgesell-
schaft Agrathaer GmbH sollen in Zukunft Patente in alle Welt 
verkauft werden. Werner Kloas, der das Projekt leitet:
„Es gibt bereits Vorgespräche mit kommerziellen Interessenten, 
die von Lebensmittelhändlern bis zu klassischen Tomatenprodu-
zenten reichen. In puncto Effizienz und Nachhaltigkeit kommt 
man am Tomatenfisch nicht mehr vorbei. Eine tolle Vorstellung, 
dass unsere Forschung tatsächlich schon bald erfolgreich umge-
setzt wird.“ 

Tomatenfisch am IGB: www.igb-berlin.de/astafpro.html
Agrathaer GmbH:�www.agrathaer.de
Efficient City Farming:�www.ecf-center.de

Das Team von ECF mit Werner Kloas (2.von links) vor der ersten Containerfarm in der Malzfabrik 

Berlin. In einem ausrangierten Container werden die Fische gehalten. Auf dem Dach befindet sich 

das Gewächshaus. Der Umbau wurde vom BMBF finanziert
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einem�Fischbecken�und�einem�Gewächshaus�wird�an�verschie-
denen�Standorten�und�Messen�in�Deutschland�eingesetzt,�um�
das� Thema� nachhaltige� Lebensmittelproduktion� anschaulich�
zu�vermitteln.

Weitere Informationen zum Wissenschaftsjahr:
www.zukunftsprojekt-erde.de
und zu den Kampagnen auf der IGB-Website:
www.igb-berlin.de/wissenschaftsjahr-2012.html

Beide Projekte werden vom BMBF fi nanziert und vom
Projektträger Jülich/Geschäftsbereich Umwelt begleitet.

igB I n ItIatIven

	 	 „verlust	der	nacht“
	 	 	 	 	 und	„tomatenfi	sch“	im   

  Wissenschaftsjahr 2012

„Verlust�der�Nacht“�ist�unter�an-
derem� mit� einem� interaktiven�
Exponat�auf�dem�Wissenschafts-
schiff�„MS�Wissenschaft“�vertre-
ten,� das� von� Ende� Mai� bis� Mitte�
Oktober� 2012� Häfen� in� ganz�

Deutschland�ansteuert.�Außerdem�ist�das�Projekt�bei�der�Woche�
der� Umwelt� im� Schloss� Bellevue� im� Juni� 2012� dabei.� Verschie-
dene� Aktionen� wie� Regionaldialoge� zur� Lichtverschmutzung,�
Nachtwanderungen�in�Zoos�und�Sternegucken�in�Planetarien�in�
ganz�Deutschland�sind�geplant.�

Auch� der�„Tomatenfi�sch“� startet� mit� vielfältigen� Aktionen�
ins� Wissenschaftsjahr� 2012.� Ein� mobiler� Showcontainer� mit�

2012 ist das IGB mit zwei Projekten Partner des BMBF im Wissenschaftsjahr 2012 „Zukunftsprojekt ERDE“. 
Beim 8. BMBF-Forum für Nachhaltigkeit im Oktober 2011 überzeugte das IGB mit zwei Kommunikations-
konzepten für den „Tomatenfi sch“ und „Verlust der Nacht“ und erhielt die Möglichkeit zur Durchführung 
von zwei Kampagnen, in denen die breite Öffentlichkeit und ausgewählte Interessensgruppen zu den Themen 
„nachhaltige Aquakultur“ und „Lichtverschmutzung“ informiert werden.

Das IGB in Neuglobsow ist mit dem Projekt „Seelabor“ ein „Ausgewählter Ort 2012“ im Land der Ideen. Ebenso das Verbund-
projekt „Verlust der Nacht“ unter Koordination des IGB. 

Wissenschaftsjahr 2012
2012 ist das IGB mit zwei Projekten Partner des BMBF im Wissenschaftsjahr 2012 „Zukunftsprojekt ERDE“. 
Beim 8. BMBF-Forum für Nachhaltigkeit im Oktober 2011 überzeugte das IGB mit zwei Kommunikations-

Das	iGB	als	„Ort der Ideen“ 2012
	 	 ausgezeichnet

Damit� gehört� das� IGB� zu� den� Preis-
trägern�im�Wettbewerb�„365�Orte�im�
Land� der� Ideen“,� der� von� der� Stand-
ortinitiative�„Deutschland�–�Land�der�
Ideen“� in� Kooperation� mit� der� Deut-

schen�Bank�durchgeführt�wird.
Die� Initiative� unter� der� Schirmherrschaft� des� Bundespräsi-

denten�und�die�Deutsche�Bank�prämieren�jährlich�365�heraus-
ragende�Projekte�und�Ideen,�die�einen�nachhaltigen�Beitrag�zur�
Zukunftsfähigkeit�Deutschlands� leisten.�Als�Preisträger� ist�das�
IGB�im�Jahr�2012�Botschafter�für�das�Land�der�Ideen�und�reprä-
sentiert�das�Innovationspotenzial�Deutschlands.

um die Arbeiten des IGB für die Öffentlichkeit erlebbar zu 
machen, präsentiert sich das Projekt „Seelabor“ anlässlich 
der Preisverleihung mit einer Veranstaltung am 29. Juni 
2012.
www.land-der-ideen.de/365-orte/preistraeger/
forschungsprojekt-see-im-see�

Der Forschungsverbund „Verlust der Nacht“ gestaltet am 
30. November die Preisverleihung mit einer „Nacht der Nach-
haltigkeit.“
www.land-der-ideen.de/365-orte/preistraeger/
forschungsverbund-verlust-nacht.�



iGB imPrEssion
„Berlin bei Nacht“ zeigt ein hochauflösendes Mosaikbild von Berlin. Es besteht aus ungefähr 3000 

Luftaufnahmen, die an einer Nacht mit klarem Himmel aus 3048 Meter Entfernung geschossen 

wurden. Ziel der Wissenschaftler ist es, das Ausmaß künstlicher Beleuchtung in unseren Städten zu 

quantifizieren. 

In dem interdisziplinären Projekt „Verlust der Nacht“ untersuchen Wissenschaftler unter Koor-

dination des IGB erstmals gemeinsam die ökologischen, gesundheitlichen sowie kulturellen und 

sozioökonomischen Auswirkungen, aber auch die Ursachen für die zunehmende Beleuchtung der 

Nacht. Weiteres zur Forschung aus diesem Projekt im Text „Licht an – Kompass aus“ auf Seite 23. 

www.verlustdernacht.de

➣

N
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aBteilunGsforscHunG	– 
KomPEtEnzEn stärKEn

Das� IGB� gliedert� sich� in� fünf� Fachabteilungen� und� das� Zentrale� Chemie-
labor.�Die�Abteilungen�bündeln�die�disziplinäre�Forschung.

Die�Abteilung�ÖKoHyDRoLoGIE�befasst�sich�mit�den�Austauschprozessen�
zwischen� ober-� und� unterirdischem� Wasser� und� mit� den� hydraulischen�
und�hydrogeochemischen�Wechselbeziehungen�zwischen�Gewässern�und�
Einzugsgebieten.

Die� Abteilung� LImNoLoGIE VoN FLuSSSEEN� erforscht� die� Struktur� und�
Funktion�von�Flachlandflusssystemen.

Adaption,�Plastizität�und�Dynamik�von�Lebensgemeinschaften�und�nach-
haltiges�Gewässermanagement�von�Seenökosystemen�ist�der�Forschungs-
inhalt�der�Abteilung�LImNoLoGIE GESCHICHTETER SEEN�am�Stechlinsee.

In�der�Abteilung�BIoLoGIE uND ÖKoLoGIE DER FISCHE�wird�die�Struktur,�
Dynamik� und� Funktion� von� Fischpopulationen� und� -gemeinschaften� in�
Gewässern�in�Wechselwirkung�mit�der�individuellen�Anpassung�der�Fische�
an�bestimmte�Umweltfaktoren�untersucht.

Die�Arbeiten�der�Abteilung�ÖKoPHySIoLoGIE uND AquAKuLTuR�liefern�
die� wissenschaftlichen� Grundlagen� für� eine� ressourcenschonende,� um-
weltgerechte� Binnenfischerei� und� Aquakultur.� Ein� weiterer� Schwerpunkt�
ist�die�Wirkung�hormonell�wirksamer�Stoffe�auf�aquatische�Organismen.

Das�ZENTRALE CHEmIELABoR�unterstützt�die�Forschungsabteilungen,�ent-
wickelt� Methoden� und� erforscht� biogeochemische� Prozesse� in� Binnenge-
wässern�und�Feuchtgebieten.
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Mit	elan	zu	nachhaltigen	lösungen	für	den			 	

	 Wasser-	und	stoffhaushalt
	 ehemaliger	rieselfelder

ELaN� steht� für� „Entwicklung� eines� integrierten� Landmanage-
ments�zur�nachhaltigen�Wasser-�und�Stoffnutzung�in�Nordost-
deutschland“.�Regionale�Wertschöpfung�ist�dabei�ein�wichtiges�
Stichwort:� Wissenschaftler� aus� zwölf� Institutionen� erforschen�
neue� Technologien� und� entwickeln� organisatorische� Struktu-
ren�für�die�nachhaltige�Nutzung�von�Klarwasser�und�arbeiten�
dabei�eng�mit�relevanten�regionalen�Akteuren�aus�der�Wasser-�
und� Landwirtschaft,� der� Regionalplanung� sowie� Politik� und�
Verwaltung� zusammen.� Zwei� Versuchsflächen� in� Berlin� und�
Brandenburg�sind�ausgewählt,�um�die�Maßnahmen�zu�testen.

Der� Raum� Berlin-� Barnim-� Uckermark� bietet� als� Modell� für�
das� Vorhaben� entscheidende� Vorteile:� Stark� von� Klima-� und�
Strukturwandel�betroffen,�besteht�ein�Gradient�in�der�Intensität�
der�Landnutzung�sowie�der�Flächen-,�Boden-�und�Gewässerbe-
lastung�von�der�Metropole�Berlin�bis�hin�zur�dünn�besiedelten�
Uckermark.�Für�das�Niedermoor�Biesenbrow�ist�eine�Wiederver-
nässung�mit�Klarwasser�aus�Naturschutzgründen�sinnvoll.�Auf�
den� landwirtschaftlichen�Flächen�des�Randow-Welse�Gebietes�
kann�Klarwasser�als�Dünger�eingesetzt�werden.�

Eine� besondere� Herausforderung� ist� der� geplante� Versuch,�
gereinigtes�Abwasser�auf�den�ehemaligen�Rieselfeldern�in�Hob-
rechtsfelde�im�Nordosten�von�Berlin�zur�Stützung�des�Wasser-
haushalts�einzusetzen,�da�diese�gleichzeitig�land-�und�forstwirt-
schaftlich�genutzt�werden.�

Seit� Ende� der� 80-ger� Jahre� ist� in� Hobrechstfelde� der� Riesel-
feldbetrieb�eingestellt.�Als�Folge�sanken�die�Wasserstände�der�
Oberflächengewässer� und� auch� das� Grundwasser� schnell� ab.�

Vor� allem� den� Naturschutzflächen� drohten� dauerhafte� Tro-
ckenheit� und� der� Verlust� wertvoller� Tier-� und� Pflanzenarten.�
Seit� Mitte� der� 90-ger� Jahre� testeten� Wissenschaftler� verschie-
dene�Varianten�der�Wiedervernässung.�Mit�dabei�auch�Forscher�
unserer� Arbeitsgruppe.� Dabei� ging� es� nicht� nur� darum,� den�
Wasserhaushalt�zu�stabilisieren,�sondern�auch�die�im�Zuge�des�
Rieselfeldbetriebs�entstandene�Schadstoffbelastung�von�Boden�
und�Gewässern�zu�vermindern.�In�dem�neuen�Projekt�ELaN�ent-
wickeln� wir� nun� ein� integriertes� Wasser-� und� Stoffhaushalts-
modell�für�das�ober-�und�unterirdische�Einzugsgebiet�des�Liet-
zengrabens� in� Hobrechtsfelde.� Dieses� Modell� basiert� auch� auf�
Untersuchungen�des�Büros�für�Angewandte�Hydrologie�(BAH),�
das�als�Ingenieurbüro�beteiligt�ist.�Wir�möchten�anhand�dieses�
Modells�den�Landschaftswasserhaushalt�detailgetreu�nachbil-
den:�Zeitlich�und�räumlich�hoch�aufgelöste�Ergebnisse�zur�sai-
sonalen�und�langfristigen�Entwicklung�der�Wasserstände,�den�
oberirdischen�Abflüssen,�den�Verweilzeiten�und�unterirdischen�
Fließwegen� sowie� den� zwischen� Oberflächengewässer� und�
Grundwasserleiter� ausgetauschten� Wassermengen.� Diese� In-
formationen�helfen�uns,�die�Entwicklung�der�Stoffbelastungen�
nachvollziehen,�d.h.�also�abzuschätzen,�wie�sich�die�Stoffe�aus�
dem�Klarwasser�verteilen�und�wie�sie�abgebaut�werden�–�eine�
wichtige�Grundlage�zur�Einschätzung�der�Nachhaltigkeit�dieser�
Maßnahmen.

Das Projekt ELaN wird vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) gefördert und vom Leibniz-Zentrum für Agrar-
landschaftsforschung (ZALF) koordiniert.

Sebastian Rudnick (Doktorand)
Prof. Dr. Gunnar Nützmann: nuetzmann@igb-berlin.de

Ginzel,� G.,� Nützmann,� G.,1998.� Veränderungen� ökohydrologischer� und�
hydrochemischer�Verhältnisse�in�einem�ehemaligen�Rieselfeldareal�im�
Nordosten�Berlins,�Bodenökologie�und�Bodengenese,�26,�73-85.

Nützmann,�G.,�Ginzel,�G.,�Holzbecher,�E.,�Scholz,�H.,�Hoffmann,�C.,�2000.�Grund-
wasserschutz�durch�Bodenverbesserung�auf�ehemaligen�Rieselfeldern:�Fol-
genabschätzung�mit�Hilfe�gekoppelter�Modelle.�Wasser&Boden�52/9,�9-14.�

Gereinigtes Abwasser als Ressource zu nutzen, das ist das Forschungsmotiv des Projekts ELaN. Bisher leiten wir dieses so 
genannte Klarwasser in Oberflächengewässer ab, womit es der Landschaft verloren geht. Gerade im wasserarmen Berlin-
Brandenburg könnte Klarwasser den regionalen Wasserhaushalt stabilisieren und zum Erhalt wertvoller Feuchtgebiete 
beitragen. Die Nährstoffe aus dem Abwasser könnten genutzt werden, um landwirtschaftliche Flächen zu düngen. 

Umgestaltete Teilflächen auf den ehemaligen Rieselfeldern Hobrechtsfelde

Abteilung 1 – Ökohydrologie
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licht	an	–

	 	 kompass	aus

Der� vom� Mondlicht� erzeugte� Himmels-
kompass� wird� als� wichtiges� Navigati-
onssignal� für� verschiedene� Tierarten�
angesehen.�Die�Sichtbarkeit�des�Himmels-
kompasses�ist�dabei�für�viele�Organismen�
vom� Grad� der� Polarisierung� abhängig.�
Licht� besteht� aus� elektromagnetischen�
Schwingungen.� Die� Polarisation� einer�
Transversalwelle� beschreibt� dabei� die�
Richtung�ihrer�Schwingung.�Bei�einer�un-
polarisierten� Welle� ändert� sich� die� Rich-
tung� schnell� und� ungeordnet.� Der� Grad�
der�Polarisierung�gibt�hier�den�geordneten�
Anteil�an.�In�einer�natürlichen�Umgebung�
liegt� der� Polarisationsgrad� in� der� Regel�
zwischen�70�und�80�Prozent.�Allein�durch�
Aerosole�wird�dieser�Anteil�in�Berlin�auf�55�
Prozent�reduziert.�Wir�konnten�in�unseren�
Messungen� zeigen,� dass� durch� die� Licht-
verschmutzung�der�Polarisationsgrad�auf�11�Prozent�zurückgeht.�
Da�wir�die�Messungen�in�klaren�Nächten�und�bei�ungewöhnlich�
hochstehendem� Vollmond� vorgenommen� haben,� sind� die� Aus-
wirkungen� der� Lichtverschmutzung� in� normalen� Mondnäch-
ten�vermutlich�deutlich�schlimmer.�Selbst�in�einer�anscheinend�
dunklen�Gegend�außerhalb�Berlins�wirkte�sich�noch�der�Einfl�uss�
der�Stadt�mit�einem�Grad�der�Polarisierung�von�30�Prozent�aus.�

Wir� stießen� bei� unseren� Messungen� auch� auf� ein� unerwar-
tetes� Ergebnis:� So� ist� das� Himmelsleuchten� der� Städte� selbst�
teilweise�polarisiert.�Bisher�ging�man�davon�aus,�dass�die�Licht-
glocke� in� Nächten� ohne� Mondlicht� unpolarisiert� ist,� doch� wir�
fanden�einen�Polarisationsgrad�von�rund�neun�Prozent.�Dieses�
Phänomen�entsteht�vermutlich�dadurch,�dass�Straßenzüge�und�
Häuserfronten� das� nach� oben� abgestrahlte� Licht� kanalisieren.�
Sollte�dies�zutreffen,�dann�würde�das�künstliche�Licht�in�nord-
amerikanischen� Städten,� die� in� Rasterform� gebaut� sind,� noch�
stärker� polarisiert� sein.� Das� künstliche� Polarisationsmuster�
wirkt� auf� nachtaktive� Tiere� irritierend,� wie� ein� falscher� Kom-
pass�im�Gegensatz�zum�natürlichen�Himmelskompass,�an�dem�
sie�sich�eigentlich�orientieren.

Diese�Form�der�Lichtverschmutzung�ließe�sich�leicht�reduzie-
ren,� indem� man� Lampen� verwendet,� die� ihr� Licht� nicht� direkt�

in�den�Nachthimmel�abstrahlen�–�also�mit�einer�niedrigen�Up-
ward�Light�Output�Ratio�(ULOR).

Die� Studie� wurde� von� zwei� interdisziplinären� Projekten� fi�-
nanziert,� MILIEU� und� „Verlust� der� Nacht“.� Letzteres� wird� von�
der� Berliner� Senatsverwaltung� für� Wirtschaft,� Technologie�
und� Forschung� und� dem� Bundesministerium� für� Bildung� und�
Forschung� (BMBF)� mit� dem� Ziel� gefördert,� das� Ausmaß� von�
Lichtverschmutzung� zu� messen� und� dessen� Auswirkungen�
auf� Mensch� und� Umwelt� zu� erforschen.� Auf� Grundlage� dieser�
Forschungsergebnisse� sollen� Lösungsansätze� für� moderne� Be-
leuchtungskonzepte�und�nachhaltige�Techniken�entstehen.

Dr. Christopher Kyba: christopher.kyba@wew.fu-berlin.de 
PD Dr. Franz Hölker: hoelker@igb-berlin.de

www.verlustdernacht.de

Kyba�C.�C.,�Ruhtz�M.T.,�Fischer�J.,�Hölker�F.,�2011.
Lunar�skylight�polarization�signal�polluted�by�urban�lighting.�Journal�of�

Geophysical�Research,�Vol.�116,�D24106,doi:10.1029/2011JD016698.

In klaren, mondbeschienenen Nächten erstreckt sich ein für das menschliche Auge unsichtbares Muster polarisierten Lichts 
wie ein Kompass über den Himmel, an dem sich einige nachtaktive Tierarten orientieren. Die Lichtglocken über Großstädten 
sind verantwortlich dafür, dass dieser Kompass über weite Flächen kaum noch wahrnehmbar ist. Dies fanden Wissenschaft-
ler des Projekts „Verlust der Nacht“ heraus.

Der Polarisationsgrad eines ländlichen (links) und eines urbanen (rechts) Himmels. Im Vergleich zur 

ländlichen Gegend, in dem ein Polarisationsmuster vorhanden ist, ist dieser Himmelskompass in 

der Stadt nicht mehr erkennbar.

Abteilung 1 – Ökohydrologie
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Abteilung 2 – Limnologie von Flussseen

nährstoffeinträge	in	flüsse		 	

	 über	Grenzen	hinweg	erforschen

Zur�Erreichung�einer�besseren�Wasser-
qualität�und�zur�Umsetzung�der�Ziele�
der� EU-Wasserrahmenrichtlinie� und�
anderer� internationaler� Übereinkom-
men,�wie�dem�Baltic�Sea�Action�Plan,�
ist�eine�deutliche�Reduktion�der�Nähr-
stoffeinträge�in�Gewässer�notwendig.�

Für� die� EU-Berichtspflichten� zur�
Wasserrahmenrichtlinie�verwendeten�
die� Mitgliedsstaaten� bisher� verschie-
dene� Modelle� mit� unterschiedlichen�
Methoden.�Auch�die�Qualität�der�Ein-
gangsdaten� variiert.� Eine� Vergleich-
barkeit� dieser� Ergebnisse,� die� Identi-
fikation� von� Gebieten� mit� besonders�
hohen� Einträgen� und� die� Ableitung�
von� Maßnahmen� zur� Reduktion� der�
Nährstoffeinträge� waren� auf� dieser�
Basis�nur�schwer�realisierbar.

Mit�Hilfe�einer�harmonisierten�Da-
tenbasis�sowie�des�in�unserer�Arbeits-
gruppe� entwickelten� Modells� MONE-
RIS�(MOdelling�Nutrient�Emissions�in�
RIver�Systems)�wird�eine�vergleichen-
de�Betrachtung�der�Nährstoffeintragssituation�in�verschiedenen�
europäischen�Regionen�möglich.�Unser�Modell�unterstützt�somit�
eine�gesamteuropäische�Maßnahmenplanung�zur�Verbesserung�
der�Nährstoffsituation�in�den�Oberflächengewässern.�

MONERIS�berechnet�monatlich�und�jährlich�Nährstoffeinträ-
ge�aus�punktuellen�und�diffusen�Quellen,�die�gewässerinterne�
Retention� sowie� die� resultierenden� Frachten� in� den� Oberflä-
chengewässern.� Die� Ergebnisse� werden� für� Gesamtphosphor,�
Gesamtstickstoff�und�anorganisch�gelösten�Stickstoff�eintrags-
pfadbezogen� oder� unterschieden� nach� Landnutzung� ausgege-
ben.�Die�im�Modell�implementierten�Handlungsoptionen�erlau-
ben,�den�Effekt�von�Maßnahmen�und�Klimaänderungen�sowie�
deren�Kosteneffizienz�abzuschätzen.

Als� Datengrundlage� für� die� europäische� Modellierung� dienen�
frei�zugängliche�Daten�von�europäischen�oder�internationalen�Ins-
titutionen�wie�der�European�Environmental�Agency�oder�Eurostat.

Wir�haben�mit�MONERIS�die�Nähr-
stoffeinträge� für� EU27,� die� Schweiz,�
Norwegen�und�die�Balkanregion�be-
rechnet.� Das� entspricht� einer� Fläche�
von� 5.000.000� km2� und� etwa� 2.400�
Einzugsgebieten�mit�einer�mittleren�
Größe�von�2.100�km2.

Das� Ergebnis� unserer�Studie:� In�eu-
ropäische� Flusssysteme� werden� jähr-
lich� 5,4� Millionen� Tonnen� Stickstoff�
und� 330.000� Tonnen� Phosphor� einge-
tragen.� Dabei� sind� die� Haupteintrags-
pfade�für�Phosphor�zu�über�70�Prozent�
urbane� Herkünfte� und� Punktquellen�
(Kläranlagen),� während� Stickstoff� vor�
allem�über�das�Grundwasser�(zu�57�Pro-
zent)�in�die�Fließgewässer�gelangt.�Ent-
sprechend�finden�sich�besonders�hohe�
Stickstoffeinträge�in�Regionen�mit� in-
tensiver� Landwirtschaft� wie� den� Nie-
derlanden,� Belgien,� Dänemark,� Nord-
deutschland�und�Großbritannien.

Eine� erste� Auswertung� der� berück-
sichtigten� Handlungsoptionen� zeigte�

uns,�dass�in�Zentraleuropa�eine�effektive�Reduktion�der�Einträge�
durch� die� Verbesserung� der� Kläranlagen,� durch� Erosionsschutz-
maßnahmen�und�über�eine�Reduktion�von�Düngemitteln�erreicht�
werden�könnte.�In�Skandinavien�hingegen�spielt�der�Eintrag�von�
Nährstoffen� über� die� atmosphärische� Deposition� eine� wichtige�
Rolle.�Nach�Berechnungen�unseres�Modells�könnte�es�gelingen,�die�
Einträge�stark�zu�vermindern,�wenn�die�Emissionen�aus�Landwirt-
schaft�und�Verbrennungsprozessen�reduziert�würden.�

Im� nächsten� Schritt� erweitern� wir� die� Modellierung� durch�
Ausdehnung�der�Berechnungsperiode�sowie�durch�Berücksich-
tigung�von�Auswirkungen�des�Klimawandels.�

Franziska Neumann: franziska.neumann@igb-berlin.de
Dr. Markus Venohr: m.venohr@igb-berlin.de

www.moneris.igb-berlin.de

Flussläufe machen nicht vor Grenzen halt, die Nährstoffeinträge in Flusssysteme und Küstengewässer müssen daher län-
derübergreifend betrachtet werden. Die Arbeitsgruppe von Markus Venohr hat die Nährstoffeinträge für EU27, die Schweiz, 
Norwegen und die Balkanregion mit dem Modell MONERIS berechnet und mögliche Handlungsoptionen ausgewertet: 
Phosphoreinträge sind hauptsächlich urbaner Herkunft und aus Punktquellen wie Kläranlagen, während Stickstoff vor 
allem über das Grundwasser in Fließgewässer gelangt.

Spezifische Stickstoffeinträge in Kilogramm pro Hektar und 

Jahr für das Jahr 2005 (modelliert mit MONERIS)

10 - 20 20 - 50 50 - 100 > 1005 - 10< 5
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Abteilung 2 – Limnologie von Flussseen

kohlenstoff
	 	 	 im	klaren	und	im	trüben	see

Primärproduktion�ist�der�Begriff�dafür,�dass�Pflanzen�oder�auch�
einige�Bakterienarten�mittels�Licht�oder�chemischer�Energie�aus�
anorganischem�Kohlenstoff�Biomasse�bilden.�In�Seen�ist�dieser�
von� Algen� und� Wasserpflanzen� gebundene� Kohlenstoff� eine�
wichtige� Energiequelle� im� Nahrungsnetz.� Bisher� galten� Algen�
im�Freiwasser�(Phytoplankton)�als�Basis�der�Nahrungspyramide�
im�Gewässer.�Erst�kürzlich�haben�Limnologen�herausgefunden,�
dass� anhaftende� Algen� (periphytische� Algen)� möglicherweise�
mindestens�ebensoviel�zur�Primärproduktion�in�einem�Gewäs-
ser�beitragen.�

In� dem� Projekt� Terralac� untersuchen� wir� die� Primärproduk-
tion� und� die� Kohlenstoff-Bilanz� in� einem� trüben� und� einem�
klaren� nährstoffreichen� See.� Wir� möchten� herausfinden,� wie�
Unterschiede�in�der�Zusammensetzung�der�Primärproduzenten�
die�Kohlenstoff-Bilanz�im�Gewässer�beeinflussen.

Dabei� sehen� wir� uns� die� Rolle� der� verschiedenen� Primär-
produzenten� im� Vergleich� an:� Monatlich� haben� wir� in� detail-
lierten� Messungen� das� Wachstum� und� die� Produktionsrate�
der� freischwebenden� sowie� der� anhaftenden� Algen� bestimmt.�
Mit�GIS-Techniken�(GIS=�Geographische�Informationssysteme)�
konnten� wir� die� Zonen� erfassen,� wo� Wasserpflanzen� wachsen�
und�anhand�dieser�Daten�deren�Biomasse�für�den�gesamten�See�
berechnen.

Aus� dem� Tag-Nacht-Gang� der� 10-minütlich� erfassten� Sauer-
stoffkonzentrationen�beider�Seen�ließen�sich,�als�zweite�Metho-
de� unabhängig� von� den� direkten� Messungen,� die� Primärpro-
duktion� und� die� Respirationsraten� im� See� berechnen.� Um� die�
Kohlenstoffbilanz� zu� bestimmen,� haben� wir� einen� Massenbi-
lanz-Ansatz�gewählt�und�den�Eintrag�und�Austrag�von�Kohlen-
stoff�auf�einer�jährlichen�Zeitskala�ermittelt.

Die�Ergebnisse�beider�Methoden�zeigen,�dass�die�Primärpro-
duktion�in�einem�trüben�See�geringer�ist�als�in�einem�Klarwas-
sersee.� Dies� könnte� bedeuten,� dass� ein� See� bei� einem� Wechsel�
vom�klaren� in�einen�trüben�Zustand�weniger�Sekundärprodu-
zenten�–also�Zooplankton,�Zoobenthos�und�Fischen�–�Nahrung�
bieten�kann.�

Aus� unseren� Kohlenstoff-Bilanzen� schlussfolgern� wir,� dass�
in�einem�Klarwassersee�ein�höherer�Anteil�des�aus�der�Primär-
produktion� gebildeten� oder� aus� dem� terrestrischen� Umland�
eingetragenen� organischen� Kohlenstoffs� veratmet� (und� damit�
als� Treibhausgas� Kohlendioxid� in� die� Atmosphäre� abgegeben)�

wird,� während� in� einem� trüben� See� fast� der� gesamte� Kohlen-
stoff�im�Sediment�gebunden�wird�und�dieser�damit�stärker�zur�
langfristigen� Bindung� von� Kohlendioxid� beitragen� kann.� Ob�
ein�See�trüb�und�reich�an�Phytoplankton�ist,�oder�eher�klar�mit�
reichlich�periphytischen�Algen,�hat�also�einen�Einfluss�auf�Bil-
dung�und�Verbleib�des�organischen�Kohlenstoffs�im�Gewässer.

Das Projekt Terralac wird im Rahmen des „Pakt für Forschung und 
Innovation“ der Leibniz-Gemeinschaft gefördert.

Soren Brothers: soren.brothers@igb-berlin.de
PD Dr. Sabine Hilt: hilt@igb-berlin.de
Dr. Jan Köhler: koehler@igb-berlin.de

www.terralac.igb-berlin.de

Welche Rolle terrestrische Kohlenstoffeinträge für die Nahrungsnetze in Seen spielen, ist die übergeordnete Fragestellung, 
die Wissenschaftler des Projekts Terralac bearbeiten. In einem Teilprojekt untersuchen sie die Primärproduktion sowie den 
Ein- und Austrag von Kohlenstoff an einem trüben und einem klaren nährstoffreichen See mit einer außergewöhnlich 
hohen zeitlichen Auflösung.

Probennahme von Sediment und Plankton
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auch	intakte	Gewässer
	 	 	 	 	 produzieren	Methan

Binnengewässer�blieben�als�Quelle�von�Treibhausgasen�bislang�
eher�unbeachtet.�Forscher�gehen�aber�davon�aus,�dass�70�Prozent�
des� natürlichen� Methangehalts� der� Atmosphäre� aus� Flüssen�
und�stehenden�Gewässern�stammen.�Bisher�war�wissenschaft-
licher� Tenor,� dass� hauptsächlich� in� nährstoffreichen� und� sau-
erstoffarmen�Seen�viel�Methan�produziert�wird.�In�unserer�Ar-
beitsgruppe�konnten�wir�nun�erstmals�nachweisen,�dass�auch�in�
nährstoffarmen�und�sauerstoffreichen�Seen�Methan�entsteht.

Im�Schlamm�am�Grunde�eines�Sees�dringt�der�Sauerstoff�nur�
wenige�Millimeter�tief�ein.�Sauerstoffmeidende�(anaerobe)�Bak-
terien� zersetzen� dort� die� sedimentierten� Stoffe.� Dabei� können�
unter�anderem�Methan�und�Kohlendioxid�entstehen.�Andere�Mi-
kroorganismen�im�Freiwasser�nutzen�diese�Gase,�aber�ein�gewis-
ser�Anteil�entweicht�in�die�Atmosphäre.�Je�nach�Nährstoffgehalt�
des�Gewässers� (Grad�der�Eutrophierung)�unterscheiden�sich�die�
Aktivität�der�dort�vorkommenden�Bakteriengemeinschaften�und�
damit�die�Menge�an�produziertem�Methan�und�Kohlendioxid.

Wir� forschen� daran,� methanbildende� und� -verbrauchende�
Bakterien�in�Gewässern�zu�identifi�zieren.�Im�Stechlinsee,�einem�
nährstoffarmen�See,�haben�wir�in�den�gut�durchlüfteten�oberen�
zehn�Metern�Wassersäule�eine�Anreicherung�von�Methan�nach-
gewiesen.� Die� maximale� Methanproduktion� fand� in� sechs� Me-
tern�Tiefe�statt,�wo�die�Sauerstoffkonzentrationen�sogar�übersät-
tigt�waren.�Der�Grund�für�die�erhöhten�Methankonzentrationen�
ist,�dass�auch�in�den�sauerstoffhaltigen�Zonen�des�Sees�Methan�
produziert�wird�und�gleichzeitig�die�Produktion�und�die�Oxidati-
on�von�Methan�räumlich�getrennt�stattfi�nden.�In�den�Sommer-
monaten� sind� Seen� wie� der� Stechlin� stark� geschichtet,� so� dass�
die�methanoxidierenden�Bakterien�das�in�den�gut�durchlüfteten�
oberen�Schichten�des�Sees�gebildete�Methan�nicht�abbauen�kön-
nen�und�dort�daher�erhöhte�Methankonzentrationen�auftreten.

Diese� Freilandbeobachtungen� ließen� sich� auch� im� Labor� mit�
Seewasser�und�den�entsprechenden�Bakterien�nachweisen.�Die�Me-
thanproduktion�wurde�durch�die�Zugabe�von�Phosphor�als�Nähr-
stoff� nicht� beeinfl�usst.� Diese� Ergebnisse� zeigen,� dass� unabhängig�
vom�Sauerstoffgehalt�Methan�in�Seen�gebildet�werden�kann.�Wir�
vermuten,� dass� die� hierfür� verantwortlichen� Bakterien� potenziell�
methanbildende�Archaeen�sind�(früher�auch�Urbakterien�genannt),�
die�in�enger�Assoziation�mit�bestimmten�Algenarten�vorkommen.�

Durch� die� enge� Kopplung� der� Mikroorganismen� ist� der� direk-
te�Transfer�von�molekularem�Wasserstoff�und/oder�organischen�
Verbindungen�zu�den�Archaeen�möglich,�ohne�dass�der�freie�Sau-
erstoff� die� Methanbildung� beeinfl�usst.� Dies� steht� im� deutlichen�
Widerspruch� zu� der� langjährigen� wissenschaftlichen� Meinung,�
dass�Methan�nur�in�sauerstofffreiem�Milieu�gebildet�werden�kann.�
Die�Umwandlung�von�Wasserstoff�zu�Methan�in�Anwesenheit�von�
Sauerstoff�bietet�interessante�biotechnologische�Möglichkeiten.

In� der� Klimaforschung� sollte� die� Rolle� der� Binnengewässer�
für�den�Ausstoß�von�Klimagasen�stärker�berücksichtigt�werden.�
Kollegen�aus�unserer�Abteilung�hatten�in�einer�früheren�Studie�
berechnet,�dass�im�Sommer�pro�Hektar�Wasserfl�äche�eines�nähr-
stoffreichen,�sauerstoffarmen�Sees�täglich�12.000�Liter�klimarele-
vantes�Gas�entweicht�und�die�Luft�mit�6,2�Kilogramm�Kohlenstoff�
belastet.�Angesichts�einer�Fläche�von�2,5�Millionen�Quadratkilo-
metern,�die�Binnengewässer�weltweit�einnehmen,�wird�die�Di-
mension� des� Problems� klar.� Auch� wenn� in� einem� intakten� Ge-
wässer�wie�dem�Stechlinsee�eine�Methanbildung�nachgewiesen�
werden� konnte,� sind� vor� allem� stark� mit� Nährstoffen� belastete�
Gewässer�eine�Quelle�für�klimarelevante�Gase�wie�Methan�und�
Kohlendioxid.�Den�ökologischen�Zustand�von�Gewässern�zu�ver-
bessern�ist�demnach�auch�ein�Beitrag�zum�Klimaschutz.

Dr. Claudia Dziallas
Prof. Dr. Hans-Peter Grossart: hgrossart@igb-berlin.de

Grossart,�H-P.,�Frindte,�K.,�Dziallas�C.,�Eckert,�W.,�and�Tang,�K.W.,�2011:�Micro-
bial�methane�production�in�oxygenated�water�column�of�an�oligotrophic�
lake.�PNAS,�December�6,�2011�vol.�108�no.�49�19657-19661.�

Übernutzte, nährstoffreiche Gewässer gelten als bedeutende Quelle für das klimaschädliche Gas Methan. Die Arbeitsgruppe 
von Hans-Peter Grossart fand nun heraus, dass auch in Seen mit viel Sauerstoff und intakter Nährstoffbilanz Methan gebil-
det wird und in die Atmosphäre entweichen kann.

Auch nährstoffarme Klarwasserseen wie der Stechlinsee können Methan 

bilden und an die Atmosphäre abgeben
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Wandern	oder	verweilen:
	 Maränen	treffen	individuelle	entscheidungen

Sie� spielt� sich� im� Verborgenen� ab� –� dennoch� zählt� die� tägliche�
vertikale�Migration�von�tierischem�Plankton�und�Fischen�in�Oze-
anen� sowie� Binnengewässern� wohl� zu� den� eindrucksvollsten�
Wanderungsbewegungen�auf�der�Erde.�In�der�Abenddämmerung�
begeben�sich�Milliarden�von�Tieren�in�oberfl�ächennahe�Wasser-
schichten,� verweilen� dort� für� mehrere� Stunden� und� kehren� im�
Morgengrauen�in�tiefere�Schichten�zurück.�Zeitgeber�dieses�Orts-
wechsels�ist�der�Hell-Dunkel-Rhythmus�von�Tag�und�Nacht.

Dieses� Verhalten� hilft� den� Arten,� ihren� Fortbestand� zu� si-
chern.�Zum�einen�ist�das�Nahrungsangebot�im�Oberfl�ächenwas-
ser�oft�besser.�Außerdem�ist�die�Gefahr�des�Gefressenwerdens�
während� der� Nachtstunden� geringer,� weil� optisch� orientierte�
Räuber� ihre� Beute� bei� Dunkelheit� nicht� sehen� können.� Bei� Fi-
schen�wurde�bisher�angenommen,�dass�sich�Vertreter�einer�Po-
pulation�identisch�verhalten,�also�alle�Individuen�wandern.�

Unsere� Untersuchungen� an� zwei� Maränenarten� (Coregonus 
albula, C. fontanae)� aus� dem� Stechlinsee� zeigen� jedoch,� dass�
deren�Wanderungsverhalten�individuell�variiert�und�von�Um-
weltfaktoren�abhängig� ist:�Beide�Populationen�haben�sowohl�
„Wanderer“�als�auch�„Verweiler“.

Abbildung�1�zeigt�die�Ergebnisse�von�Untersuchungen�aus�den�
Jahren� 2000� bis� 2010.� Der� Anteil� verweilender� Individuen� lag�
bei�etwa�sieben�bis�33�Prozent.�Er�war�paradoxerweise�dann�be-
sonders�hoch,�wenn�an�ihrem�Aufenthaltsort�in�35�Metern�Tiefe�
während�des�Tages�wenig�Futter�(Zooplankton)�vorhanden�war.�
Auch� wenn� die� Temperaturunterschiede� zwischen� Tag-� (kon-
stant� 4-5� °C)� und� Nachthabitaten� gering� waren� (Abbildung� 2),�
verblieben�besonders�viele�Maränen�im�Tiefenwasser.�Für�diese�
Beobachtungen�haben�wir�folgende�mögliche�Erklärungen:

1.� Wenn� nicht� alle� Maränen� wandern,� obwohl� obere� Wasser-
schichten� ein� deutlich� besseres� Nahrungsangebot� verhei-
ßen,� müssen� –� ökonomisch� gesprochen� –� die� Kosten� des�
Aufsteigens�für�die�Nicht-Wanderer�hoch�gewesen�sein.�Wir�
vermuten,�dass�insbesondere�das�Risiko,�von�Räubern�gefres-
sen� zu� werden,� bedeutsam� sein� könnte.� Wandern� „lohnt“�
sich�also�nicht�unter�allen�Bedingungen.

2.� Auch� der� Energiehaushalt� der� Fische� ist� ein� „Kostenfak-
tor“.� Die� energetisch� optimale� Temperatur� für� Verdauung,�
Schwimmen� und� Wachstum� ist� höher� als� die� Temperatur�
in� den� tiefen� Wasserschichten,� wo� sich� die� Fische� am� Tag�
aufhalten.�Eine�Wanderung�nach�oben�senkt�also�den�Ener-
gieverbrauch.�Wenn�es�keine�Temperaturdifferenz�zwischen�
Tag-� und� Nachthabitat� bzw.� oben� und� unten� gibt,� ist� die�
Wanderung�energetisch�nicht�zwingend.

Dass� sich� ein� Teil� der� Population� unter� allen� Umständen� den-
noch� bewegt,� während� ein� anderer� Teil� an� Ort� und� Stelle� ver-
bleibt,�scheint�das�Ergebnis�einer�individuellen�„Entscheidung“�
zu�sein.�Bisher�wissen�wir�jedoch�nicht,�worauf�dieses�Verhalten�
im� Detail� gründet.� Unsere� Ergebnisse� deuten� darauf� hin,� dass�
das�Futterangebot�und�der�temperaturabhängige�Energiehaus-
halt� der� Tiere� eine� Rolle� spielen.� Wir� sind� nicht� sicher,� ob� die�
eine� oder� andere� Verhaltensform� evolutionäre� Vorteile� bietet�
und� worin� diese� bestehen� könnten.� Die� Beantwortung� solcher�
Fragen�muss�zukünftigen�Untersuchungen�vorbehalten�bleiben.

Dr. Thomas Mehner: mehner@igb-berlin.de
Dr. Peter Kasprzak: kasprzak@igb-berlin.de

Fische sind Schwarmtiere, sie verhalten sich gruppenkonform. Unter besonderen Bedingungen treffen die Tiere jedoch 
individuelle Entscheidungen, wie Thomas Mehner und Peter Kasprzak in einem Teilprojekt des DFG-Schwerpunktprogramms 
Aquashift am Beispiel von Maränen des Stechlinsees nachweisen konnten: Ein Teil der Tiere verbleibt auch nachts im Tiefen-
wasser, anstatt, wie der Großteil der Population, in die oberen Wasserschichten zu wandern.
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Abteilung 4 – Biologie und Ökologie der Fische

Geringer	erfolg	bei

	 	 	 	 	 Besatz	mit	Hechtbrut

Eine�wichtige�Maßnahme,�um�
Fischbestände�zu�schützen,�ist�
der� Fischbesatz.� Beim� Hecht�
werden�dazu�meist�in�der�Na-
tur� gefangene� Laichtiere� in�
Fischzuchten� künstlich� ver-
mehrt.�Dann�werden�die�Brüt-
linge� entweder� direkt� aus-
gesetzt,� oder� erst� in� Teichen�
zu� Jungtieren� großgezogen.�
Praktiker� wie� Forscher� haben�
aber� wiederholt� beobachtet,�
dass� ein� so� durchgeführter�
Hechtbesatz�häufig�nicht�vom�
gewünschten� Erfolg� gekrönt�
ist.�

Wir� haben� im� Rahmen� ei-
nes� Feldversuchs� das� Schick-
sal� von� ausgesetzten� Hecht-
brütlingen�in�einem�natürlich�
reproduzierenden� Hechtbe-
stand� studiert.� Dazu� wurden�
im� Mai� insgesamt� 5500� mar-
kierte�Tiere�von�durchschnitt-
lich� 42� Millimetern� Länge� in�
einem� dänischen� Flachwas-
sersee� ausgesetzt.� In� dem� 31�

Hektar�großen�Gewässer�existierte�bereits�eine�sich�selbst�ver-
mehrende�Hechtpopulation.�

Die� besetzen� Minihechte� verbreiteten� sich� zunächst� über�
den� gesamten� Schilfgürtel� des� Sees� und� legten� dazu� teilweise�
weite�Distanzen�pro�Tag�zurück.�Die�kleinsten�Tiere�wanderten�
über� weitere� Strecken� –� ein� Beleg� für� Verdrängungseffekte� der�
schwächsten� Individuen� durch� größere� Artgenossen.� Zudem�
schnitten�die�Satzhechte�im�Vergleich�zu�ihren�heimischen�Kon-
kurrenten�weniger�erfolgreich�bei�der�Futtersuche�ab:�Sie�ernähr-
ten�sich�von�weniger�Organismen,�hatten�häufiger�einen�leeren�
Magen�und�wuchsen�schlechter�als�die�Wildfische�gleichen�Al-
ters.�Im�August�2011�war�der�Anteil�von�Besatzhechten�im�Fang�
drastisch�gesunken:�Während�die�Satzfische�acht�Tage�nach�dem�
Besatz� noch� fast� 68� Prozent� aller� gefangenen� Junghechte� aus-
machten,�waren�es�drei�Monate�später�nur�noch�12,5�Prozent.

Für die Ergebnisse gibt es drei Erklärungsmöglichkeiten:
1.� genetischer Heimvorteil:� Die� Elterntiere� der� gezüchteten�

Satzhechte�stammten�aus�einem�anderen�Gewässer�als�das�
Besatzgewässer.� Die� heimische� Brut� war� womöglich� gene-
tisch�besser�an�die�lokalen�Bedingungen�angepasst.

2.� Aufzuchtbedingungen:� Nach� dem� Schlupf� wurden� die�
Hechtlarven�für�15�Tage�in�hoher�Dichte�in�Brutbecken�gehal-
ten.�Möglicherweise�beeinträchtigte�das�die�Ausbildung�und�
das�Erlernen�überlebensnotwendiger�Verhaltensweisen.

3.� Konkurrenz mit der Wildpopulation: Möglicherweise� war�
die� Tragekapazität� des� Sees� für� Hechtbrut� aus� der� Natur-
verlaichung� bereits� erreicht.� Der� starke� soziale� Stress� beim�
Kampf�um�Einstände�könnte�dann�für�die�geringere�Überle-
bensrate�der�Satzhechte�mitverantwortlich�sein.

Die� Ergebnisse� deuten� an,� dass� der� traditionelle� Besatz� von�
Hechtbrut� in� natürlich� reproduzierenden� Beständen� kein� ge-
eignetes�Mittel�oder�Erhöhung�der�Population�ist.�Eine�Verbes-
serung� des� Lebensraums� für� Junghechte,� beispielsweise� mehr�
Krautbereiche� in� Ufernähe,� ist� wahrscheinlich� Erfolg� verspre-
chender.�Frühere�Studien�haben�in�der�Tat�gezeigt,�dass�Hechtbe-
satz�insbesondere�dann�gelingt,�wenn�die�natürliche�Fortpflan-
zung�fehlt�oder�stark�eingeschränkt�ist.�Die�Erfolgsaussicht�von�
Fischbesatz�beim�Hecht�ist�also�wahrscheinlich�dann�am�höch-
sten,�wenn�die�Lebensraumbedingungen�für�Fortpflanzung�und�
Jungfische� stark� beeinträchtigt� sind,� aber� ein� Überleben� nach�
Besatz�in�relativ�konkurrenzarmer�Umwelt�möglich�ist.�Daraus�
kann� die� vielleicht� überraschende� Hypothese� abgeleitet� wer-
den,� dass� die� Erfolgsaussicht� von� Fischbesatz� umgekehrt� pro-
portional�ist�zur�Habitatqualität�für�die�zu�besetzende�Art.

Die� Studie� wurde� im� Rahmen� von� „Besatzfisch“� durchge-
führt,� eine� vom� Bundesministerium� für� Bildung� und� For-
schung�(BMBF)�finanzierte�Nachwuchsforschergruppe.

Prof. Dr. Robert Arlinghaus: arlinghaus@igb-berlin.de

www.besatz-fisch.de

Skov,�C.,�Koed,�A.,�Baastrup-Spohr,�L.,�Arlinghaus,�R.,�2011:�Dispersal,�growth,�
and�diet�of�stocked�and�wild�northern�pike�fry�in�a�shallow�natural�lake,�
with� implications� for� the� management� of� stocking� programs.� North�
American�Journal�of�Fisheries�Management�Band�31,�S.�1177-1186.

Der Hecht ist ein wichtiger heimischer Raubfisch und beliebte Angelbeute. Um die Bestände zu stützen, werden Hechte 
regelmäßig in natürliche Gewässer ausgesetzt. Das Team von Robert Arlinghaus konnte nun in einer Fallstudie belegen, dass 
sich künstlich erbrütete Hechtbrut gegenüber den Wildfischen schwer durchsetzen kann.

Ab in die Wildnis – vorsichtig werden die 

 kleinen Hechtbrütlinge im Untersuchungs-

gewässer ausgesetzt
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Die	Habichte	und	tauben
	 	 	 	 unter	den	fischen
Sind Persönlichkeitsunterschiede ein charakteristisches Merkmal von Menschen, oder gibt es vergleichbare Verhaltensun-
terschiede auch bei Tieren? Bis vor kurzem spielte diese Frage kaum eine Rolle in der biologischen Forschung. In den letzten 
zehn Jahren hat sich dies jedoch schlagartig geändert: Heute ist die Erforschung von Persönlichkeitsunterschieden in Tierpo-
pulationen eines der „hot topics“ der Verhaltensbiologie.

Und� tatsächlich� –� Persönlichkeitsunterschiede� innerhalb� der-
selben� Population� sind� im� Tierreich� weit� verbreitet.� Bei� Drei-
stachligen� Stichlingen� (Gasterosteus aculeatus)� derselben� Po-
pulation� findet� man� zum� Beispiel� aggressive� und� weniger�
aggressive�Verhaltenstypen:�Aggressive�Individuen�attackieren�
Artgenossen�schneller,�sind�risikofreudiger�gegenüber�Räubern�
und�explorieren�ihre�Umgebung�schneller�und�oberflächlicher�
als� weniger� aggressive� Individuen.� Ähnliche� Verhaltensunter-
schiede�findet�man�bei�vielen�Tierarten,�bis�hin�zu�den�Insekten.

Wir� beschäftigen� uns� derzeit� mit� dem� Thema:� Was� sind� die�
Ursachen�von�Persönlichkeitsunterschieden�innerhalb�einer�Po-
pulation?�

Mithilfe�analytischer�Modelle�und�Computersimulationen�er-
forschen�wir,�wie�sich�das�Verhalten�von�Individuen�in�einer�Po-
pulation�im�Laufe�der�Evolution�wandeln�kann.�Dabei�gehen�wir�
von� einem� Anfangsverhalten� aus� und� berechnen� dann,� welche�
Verhaltenstypen�nach�mehreren�Generationen�auftreten�werden.

„Frequenzabhängige� Selektion“� ist� ein� Mechanismus,� der� Va-
riation� im� Verhalten� erklären� kann:� Damit� ist� gemeint,� dass� die�
Fitness� alternativer� Verhaltenstypen� von� der� jeweiligen� Häufig-
keit�ihres�Vorkommens�in�einer�Population�abhängt.�Ein�Beispiel-
modell� aus� der� Spieltheorie� ist� das� Habicht-Taube-Spiel:� In� einer�
Gruppe�verhalten�sich�Individuen�entweder�wie�agressive�Habich-
te,�oder�friedfertige�Tauben�beim�Kampf�um�eine�Beute.�Bei�einer�
niedrigen� Anzahl� Habichttypen� haben� diese� in� der� Population�
gegenüber�den�Taubentypen�einen�Vorteil.�Ab�einer�bestimmten�
Anzahl� von� „Habichten“� in� einer� Population� sinkt� jedoch� deren�
Fitnessvorteil�–� im�Kampf�mit�anderen�„Habichten“�verlieren�sie�
mehr�Energie�als�sie�durch�die�Beute�erhalten,�die�„Tauben“�haben�
einen� höheren� Nutzen.� Eine� evolutionär� stabile� Population� wird�
sich�so�einpendeln,�dass�das�Verhältnis�Habicht-Taube�optimal�ist.

Neue�Studien�zeigen�auf,�dass�Verhaltensunterschiede�oft�mit�
physiologischen�Unterschieden�einhergehen:�Aggressive�Stich-
linge�haben�zum�Beispiel�oft�einen�deutlich�höheren�Metabolis-
mus�und�eine�andere�Stressphysiologie�als�weniger�aggressive�
Stichlinge.�Bisher�tendierten�Physiologen�und�Verhaltensbiolo-
gen�in�ihren�Erklärungsansätzen�dazu,�das�jeweils�andere�Fach-
gebiet�außen�vor�zu�lassen.

Wir�haben�in�Computersimulationen�herausgefunden,�dass�sich�
Verhaltensunterschiede�oft�erst�verstehen�lassen,�wenn�man�ne-
ben�dem�Verhalten�auch�die�physiologische�Basis�des�Verhaltens�
berücksichtigt.�In�der�Abbildung�sind�die�Ergebnisse�von�zwei�typi-
schen�Agenten-basierten�Computersimulationen�dargestellt,�eine�
davon�das�Habicht-Taube�Modell.�Vernachlässigt�man�die�physio-
logische�Basis�von�Verhaltensmerkmalen�entstehen�Populationen,�
in�denen�alle�Individuen�mehr�oder�weniger�den�gleichen�Verhal-
tenstyp�zeigen�–�in�unserem�Habicht-Taube-Spiel�einen�mittel-ag-
ressiven�Verhaltenstypen�(Abbildung�oben).�Grundsätzlich�andere�
Ergebnisse�erhält�man,�wenn�man�einen�ganzheitlicheren�Ansatz�
verfolgt�und�Verhaltensmerkmale�mit�ihrer�physiologischen�Basis�
gemeinsam�untersucht�(Abbildung�unten):�Hier�bilden�sich�Popu-
lationen� mit�unterschiedlichen�Verhaltenstypen� heraus,�die�sich�
neben�dem�Verhalten�auch�in�ihren�physiologischen�Eigenschaf-
ten�(in�diesem�Fall�dem�Metabolismus)�unterscheiden.�

Dr. Max Wolf: m.wolf@igb-berlin.de

Wolf,� M.,� McNamara� J.,� 2012:� On� the� Evolution� of� Personalities� via� Fre-
quency-Dependent� Selection.� The� American� Naturalist.� Vol.� 179,� No.� 6�
(June�2012),�pp.�679-692.
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Abteilung 5 – Ökophysiologie und Aquakultur

schädlich	für	fische:

	 	 	 	 das	Wasser	des	nils

Der�Nil�ist�der�längste�Strom�der�Welt�und�die�Lebensader�Ägyp-
tens,�das�ohne�ihn�eine�Wüste�wäre.�Er�durchfließt�die�Millionen-
städte�Kairo,�Gizeh�und�Khartum�sowie�viele�weitere�Städte,� ist�
Wasserspender�und�zugleich�Abwasserbecken�für�Abertausende�
Quadratkilometer� Ackerfläche.� Meine� Untersuchung� ergründet�
die�chemische�Verunreinigung�des�Nils�entlang�seines�Verlaufs.�
Rückstände�aus�Pharmaka�oder�Pestiziden,�passieren�die�Kläran-
lagen�und�werden�im�Gewässer�nur�langsam�oder�unvollständig�
abgebaut�–�sie�können�dort�das�Hormonsystem�der�aquatischen�
Lebewesen�beeinflussen.� Ich�untersuche�an�den�beiden�Fischar-
ten� Nil-Tilapia� und� Afrikanischer� Wels� welchen� Effekt� hormo-
nell-aktive�Substanzen�im�Wasser�des�Nils�auf�die�Tiere�haben.�

Für� meine� Untersuchung� verwende� ich� klassische� und� ent-
wickle� neue� Biomarker.� Dabei� erforsche� ich� generell� den� Ein-
fluss�von�Wasserverschmutzung�auf�die�Tiere�und�im�Speziellen�
die�Wirkung�hormonell�aktiver�Substanzen,�und�zwar�auf�allen�
Ebenen�des�Organismus�der�Fische.�

DNA-Schäden�werden�mit�dem�Genotoxizitätstest�Comet�und�
den� Micronucleus� and� Nuclear� Lesion� Tests� ermittelt.� Auf� Zel-
lebene�führe�ich�Toxizitätstests�durch,�mögliche�pathologische�
Gewebeveränderungen� werden� unter� dem� Mikroskop� unter-
sucht.� In� welchem� Ausmaß� das� Tier� unter� Stress� steht,� unter-
suche�ich�anhand�der�Bestimmung�des�Stresshormons�Cortisol.�

Auch� bei� der� Ermittlung� von� Beeinflussungen� des� Hormon-
systems� stützt� sich� meine� Untersuchung� auf� unterschiedliche�
Tests.�So�identifiziere�ich�die�Expression�wichtiger�Gene�des�Hor-
monsystems,�die�die�Geschlechtsentwicklung�und�Fortpflanzung�
steuern�und�messe�die�Sexualsteroide.�Zusätzlich�wird�das�Gewe-
be�der�Geschlechtsorgane�unter�dem�Mikroskop�untersucht.�

Das� Nilwasser� selbst� wird� ebenfalls� einer� Analyse� unterzo-
gen:�Mithilfe�zweier�Tests�überprüfe�ich�die�antiandrogene�und�
antiöstrogene� Wirkung� des� Wassers.� Antiandrogene� hemmen�
die�Wirkung�männlicher�Sexualhormone,�Antiöstrogene�heben�
die�Wirkung�weiblicher�Sexualhormone�auf;�beides�führt�zu�ei-
ner�verminderten�Reproduktionsfähigkeit�der�Fische.�

Meine�Ergebnisse�belegen�eine�beachtliche�Verunreinigung�des�
Flusses.� Ich� konnte� sowohl� bei� Nil-Tilapia� als� auch� bei� Afrikani-
schem�Wels�deutliche�Schädigungen�der�DNA�nachweisen.�Dabei�
korreliert� die� Ausprägung� der� Schädigung� mit� dem� Verschmut-
zungsgrad:� Geschädigt� waren� Fische,� die� flussabwärts� gefangen�
und�beprobt�wurden;�in�der�Nähe�der�Quelle�gefangene�Tiere,�die�
einer�Vergleichsanalyse�unterzogen�wurden,�wiesen�keine�Verän-
derungen�auf.�Auch�saisonale�Schwankungen�konnte�ich�in�mei-
ner�Untersuchung�nachweisen;� im�Sommer�war�die�Schädigung�
von�Organismus�und�Hormonsystem�der�Fische�besonders�hoch.�

Die�Ergebnisse�legen�nahe,�dass�auch�andere�Fischarten�im�Nil�
betroffen�sein�können.�Um�einen�Rückgang�der�Fischbestände�
und�weitere�Beeinträchtigungen�des�Ökosystems�zu�vermeiden,�
muss�die�Wasserqualität�des�Nils�dringend�verbessert�werden.

Alaa Osman: osman@igb-berlin.de

Osman,� A.G.M.,� Abd� El� Reheem,� A.M.,� Moustafa,� M.A.,� Mahmoud,� U.M.,�
Abuel-Fadl,�K.Y.,�And�Kloas,�W.,�2011:�In�situ�evaluation�of�the�genotoxic�
potential�of�the�river�Nile:�I.�micronucleus�and�nuclear�lesion�tests�of�ery-
throcytes�of�Oreochromis niloticus niloticus�(Linnaeus,�1758)�and�Clarias 
gariepinus� (Burchell,� 1822).� Toxicology� and� Environmental� Chemistry,�
93(5):�1002–1017.

Rückstände aus Pharmaka und Pestiziden im Flusswasser können den Organismus von Fischen schädigen. Alaa Osman 
untersucht im Rahmen seines Alexander von Humboldt-Stipendiums, in welchem Ausmaß das Wasser des Nils giftig ist und 
welchen Effekt hormonell-aktive Substanzen auf zwei Nil-Fischarten haben. 

Die Fotos oben rechts zeigen 

unterschiedliche Arten von 

Zellkernschäden roter Blut-

körperchen von Nil-Tilapia. 

Die Grafik verdeutlicht 

(mittlere Häufigkeitsvertei-

lung), dass die in der Nähe 

der Quelle (die Stadt Aswan) 

beprobten Tiere weniger 

Schäden an Erythrozyten 

aufweisen als Tiere, die 

entlang des Verlaufs bis zur 

Mündung (die Stadt Rosetta) 

untersucht wurden.
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Abteilung 5 – Ökophysiologie und Aquakultur

	 	 alternative	physikalische

Desinfektionsverfahren
	 	 	 	 	 	 in	der	aquakultur

UV-C�Licht�wird�bereits�in�der�Aquakultur�eingesetzt,�um�klei-
ne� Pathogene� wie� Viren� und� Bakterien� abzutöten.� Allerdings�
wirkt� es� bei� weitem� nicht� so� effizient� gegen� größere� Erreger�
wie� Parasiten.� Ist� das� Wasser� trübe� oder� durch� Gelbstoffe� ge-
färbt,�nimmt�die�Wirkung�der�UV-C�Strahlen�stark�ab.�Außer-
dem�durchdringt�UV-Licht�auch�nicht�die�im�Wasser�treibenden�
Flocken,�in�denen�sich�die�Mikroben�„verstecken“�können.�Nie-
derfequenter�Ultraschall�(nf-US)�hat�das�Potenzial,�größere�Er-
reger�effizient�zu�eliminieren.�nf-US�wirkt�unabhängig�von�der�
Trübung�und�dem�Gelbstoffgehalt�im�Wasser,�und�die�Schall-
wellen�können�die�im�Wasser�treibenden�Flocken�zerkleinern.

Der� Vorteil� dieser� beiden� physikalischen� Desinfektionsver-
fahren� gegenüber� vielen� chemischen� Methoden:� Sie� sind� si-
cher�in�der�Anwendung�und�hinterlassen�keine�Rückstände.

Wir�haben�in�unseren�Experimenten�erstmals�beide�Metho-
den�kombiniert,�die�sich�in�idealer�Weise�zu�ergänzen�scheinen,�
um�ein�weites�Spektrum�an�Erregern� in�geschlossenen�Kreis-
laufanlagen�abzutöten.�

Für� unsere� Experimente� haben� wir� Modellorganismen� für�
wichtige� Krankheitserreger� von� Fischen� ausgewählt,� die� sich�
in� ihrer� Größe� um� bis� zu� zwei� Größenordnungen� unterschei-
den� (Bakterien,� Ciliaten,� Nematoden,� Crustaceen),� und� unter-
suchen� mit� diesen� die� dosisabhängige� Abtötungsrate� durch�
nf-US�und�UV-C�Licht.

Kooperationspartner�sind�die�Berliner�Firma�Bandelin�electro-
nic,�die�den�Prototyp�eines�kombinierten�UV/Ultraschall-Reaktors�
entwickelt�und�konstruiert�hat�und�die�Firma�Aquavet�in�Israel,�
die�auf�das�Gesundheitsmanagement�in�der�Aquakultur�speziali-
siert�ist.�In�deren�Kreislaufanlagen�wird�untersucht,�wie�sich�die�
Übertragung�von�Krankheitserregern�innerhalb�von�Kreislaufan-
lagen�mit�einem�solchen�Kombireaktor�kontrollieren�lässt.

Für� die� unterschiedlichen� Organismenarten� haben� wir� un-
terschiedliche�Wirkungen�der�Behandlung�feststellen�können.�
Bakterien� beispielsweise� werden� am� besten� mit� UV-C� Licht�
abgetötet.� Bei� trübem� Wasser� allerdings� lässt� sich� die� Wirk-
samkeit�der�UV-C�Bestrahlung�mit�einer�nf-US�Vorbehandlung�
erhöhen.�Bei�den�viel�größeren�Larven�von�Krebstieren�hinge-
gen�erwies�sich�die�Anwendung�von�nf-US�als�das�effektivere�
Verfahren.�

Um�auszuschließen,�dass�die�Behandlung�schädigend�für�die�
Fische�in�der�Aquakultur�ist,�haben�wir�den�äußerst�sensitiven�

Fischeitest�mit�Eiern�des�Zebrabärblings�(Danio rerio)�und�den�
Leuchtbakterientest� (ein� akuter� Toxizitätstest)� durchgeführt.�
Bei�keinem�der�Tests�konnte�ein�negativer�Effekt�der�Behand-
lung�auf�die�Testorganismen�festgestellt�werden.

Schließlich� prüften� wir� den� kombinierten� UV/Ultraschall-
Reaktor� über� 120� Tage� unter� Aquakulturbedingungen.� Die�
Ergebnisse�zeigen,�dass�die�Übertragung�von�Parasiten�von�ei-
nem�Becken�ins�andere�deutlich�reduziert�werden�kann,�wenn�
ein� UV/Ultraschall-Reaktor� zur� Behandlung� des� in� die� Hal-
tungsbecken� fließenden� Wassers� zwischengeschaltet� ist.� Der�
Effekt� auf� die� Aquakultur:� Eine� geringere� Fischsterblichkeit�
und�damit�eine�höhere�Produktivität.

Das Projekt wird von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt finan-
ziert. 

Amir Abbas Bazyar Lakeh (Doktorand)
Dr. Klaus Knopf: knopf@igb-berlin.de

In der Fischzucht sind kaum Medikamente zugelassen, um Krankheiten zu behandeln oder Erreger im Wasser abzutöten. 
Dieser Zustand geht auf Kosten der Tiergesundheit und der Effizienz der Produktion. Forscher und Fischzüchter sind auf der 
Suche nach Alternativen. Die Arbeitsgruppe von Klaus Knopf erforscht, wie man mit einer Kombination von niederfrequen-
tem Ultraschall und UV-C Licht Pathogene in der Aquakultur eliminieren kann.

Kombinierter Ultraschall/UV-Licht Reaktor als Prototyp am IGB
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Mudden	als	stoffspeicher
	 	 in	neuen	flachseen	auf	alten	Mooren

Die� Moore� der� nördlichen� Hemisphäre� nehmen� nur� fünf� Pro-
zent�des�Festlandes�ein,�speichern�aber� insgesamt�300�bis�460�
Gigatonnen�Kohlenstoff�(C).�Das�entspricht�20�bis�30�Prozent�der�
globalen�C-Vorräte�aller�Böden�und�ca.�40�bis�60�Prozent�des�CO2-
C�der�Atmosphäre.�Andererseits�produzieren�diese�Moore�etwa�
zehn�Prozent�der�globalen�Emission�des�starken�Treib�hausgases�
Methan.� Natürliche� und� unbeeinträchtigte� Moore� haben� den-
noch�eine�„neutrale“�bzw.�sogar�„kühlende“�Klimawirkung�–�sie�
speichern�mehr�klimarelevante�Gase�als�sie�freisetzen.�

Früher� wurden� viele� Moore� trocken� gelegt,� um� sie� als� land-
wirtschaftliche�Fläche�zu�nutzen.�In�Europa�haben�so�etwa�die�
Hälfte� und� im� nordostdeutschen� Tiefland� nahezu� alle� Moore�
ihre� ursprünglichen� landschaftsökologischen� Funktionen� ver-
loren.�In�Mecklenburg-Vorpommern�beispielsweise�tragen�die-
se�trockengelegten�Moore�zu�etwa�30�Prozent�der�anthropoge-
nen�CO2-Emission�bei.�

Die�Zunahme�von�Treibhausgasen�in�der�Atmosphäre,�Nähr-
stoffbelastungen�von�Gewässern�und�der�Verlust�von�Tier-�und�
Pflanzenarten� haben� zu� einem� Umdenken� geführt:� Weltweit�
versucht� man,� Moore� durch� Wiedervernässung� zu� revitalisie-
ren.�Auf�den�in�Mitteleuropa�weit�verbreiteten�stark�degradier-
ten�Niedermooren�entstehen�dann�häufig�pflanzenreiche�Flach-
seen,�die�neuartige,�hoch�dynamische�Ökosysteme�darstellen.�

Wird�ein�Moor�entwässert,�sackt�der�Boden�und�die�oberen�Tor-
fabschnitte�mineralisieren.�Diese�Schicht�ist�reich�an�Nährstoffen.�

Bei�einer�Wiedervernässung�siedeln�sich�zahlreiche�nährstofflie-
bende�Sumpf-�und�Wasserpflanzen�in�dem�neuen�Flachgewässer�
an.�Sterben�diese�ab,�bildet�sich�ein�hochreaktives,�nährstoffrei-
ches�Sediment,�die�so�genannte�Detritusmudde,�die�sich�auf�den�
stark� zersetzten� Torfen� ablagert.� In� diesen� wiedervernässten�
Mooren�werden�oft�erhebliche�Mengen�an�Methan�und�Phosphor�
(P)�freigesetzt.�Darum�diskutieren�Forscher�in�den�letzten�Jahren�
eine� alternative� Wiedervernässungsstrategie:� Die� mineralisier-
te� degradierte� Torfschicht� wird� vor� dem� Überstau� abgetragen�
(„Oberbodenabtrag“),� denn� dort� befinden� sich� besonders� viele�
Nährstoffe,�die�bei�der�Widervernässung�frei�werden�können.�Da�
diese�Methode�recht�aufwendig�und�teuer�ist,�gibt�es�in�der�Praxis�
derzeitig�nur�wenige�Einzelbeispiele.�

Bislang�gab�es�keine�wissenschaftlichen�Daten�darüber,�wie�
hoch� die� jährliche� Akkumulation� von� Kohlenstoff,� Stickstoff�
und�Phosphor�in�den�neu�gebildeten�Sedimenten,�den�Detritus-
mudden,�von�Mooren�mit�und�ohne�Oberbodenabtrag�ausfällt.�

Um�beide�Systeme�zu�vergleichen,�wählten�wir�für�unser�Ex-
periment�sechs�überstaute�degradierte�Niedermoore�und�sechs�
Torfstiche�als�Referenzsysteme�für�Wiedervernässungsflächen�
mit�Oberbodenabtrag.

Wir�konnten�nachweisen,�dass�in�der�Detritusmudde�erhebli-
che�Mengen�an�Stoffen�zurückgehalten�werden�–�zum�Teil�sogar�
mehr�als�das�Zehnfache�dessen,�was�durch�Torfbildung�im�na-
turnahen�Moor�gebunden�wird.�

Erwartungsgemäß� fiel� die� Kohlenstoff-� und� Nährstoffspei-
cherung�in�den�wiedervernässten�nährstoffreichen�Mooren�mit�
einer�durchschnittlichen�jährlichen�Festlegungsrate�von�3,5�t�C/
ha,�160�kg�N/ha�und�17�kg�P/ha�höher�aus�als�in�den�nährstoffar-
men�Torfstichen�(Faktor�1,5�bis�3).�

Zukünftig�erforschen�wir�in�Zusammenarbeit�mit�dem�ZALF�
Müncheberg� und� der� Universität� Wageningen� (Niederlande),�
inwieweit� sich� die� Sedimente� aus� Überstauflächen� mit� und�
ohne� Oberbodenabtrag� bezüglich� der� Nährstoff-� und� Methan-
freisetzung�und�den�methanogenen�bzw.�methanotrophen�Bak-
teriengemeinschaften�unterscheiden.�

Dr. Dominik Zak: zak@igb-berlin.de
Dr. Alvaro Cabezas: cabezas@igb-berlin.de
Dr. Jörg Gelbrecht: gelbrecht@igb-berlin.de

Natürliche Moore sind wichtige Speicher von Kohlenstoff und Nährstoffen. Deshalb werden ehemals trockengelegte Moore 
heute wiedervernässt. Auf den Mooren bilden sich häufig nährstoffreiche Flachseen mit dichten Sumpfpflanzenbeständen. 
Mit zunehmender Vernässungsdauer bildet sich am Gewässerboden aus unvollständig abgebauter pflanzlicher Biomasse 
hochreaktiver Schlamm: „Detritusmudde“. Die Arbeitsgruppe von Jörg Gelbrecht hat festgestellt, dass die schnell wachsende 
Mudde große Mengen an Nährstoffen speichert – zum Teil sogar mehr als das Zehnfache dessen, was bei der Torfbildung in 
natürlichen Mooren gebunden wird.

Beprobung von Sedimenten in einem Torfstich (Referenzsystem für

überstaute Moore mit Oberbodenabtrag)
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Die	ProGraMMBereicHe
aKtuEllE FragEn
disziPlinÜBErgrEiFEnd
BEarBEitEn
Die�Forschungsprogramme�des�IGB�sind�disziplinübergreifend�ausgerich-
tet.�In�drei�sogenannten�Programmbereichen�bearbeiten�Wissenschaftler�
des�IGB�über�Abteilungsgrenzen�hinweg�Themen�von�hoher�gesellschaft-
licher�Relevanz.�

Der�Programmbereich�AQUATISCHE BIODIVERSITÄT konzentriert�sich�auf�
die� Ursachen� und� Auswirkungen� der� rapiden� Veränderung� aquatischer�
Biodiversität.�Ziel� ist�es,�gut�angepasste�Managementkonzepte�zu�entwi-
ckeln.�Dabei�werden neue�Aspekte�der�Biodiversitätsforschung�(z.B.�evolu-
tionäres�Potential�eines Gebietes,� Identifi�kation�von�Refugien,�Schaffung�
von�Ausbreitungskorridoren,�Bedeutung multipler�Stressoren)�einbezogen.�

Gewässer�vernetzen�das�Land�mit�dem�Meer,�stehen�im�Kontakt mit�dem�
Grundwasser� und� regulieren� den� globalen� Nährstoff-� und� Kohlenstoff-
haushalt.� Forschungsschwerpunkte� im� Programmbereich� AQUATISCHE 
GRENZZONEN� sind� beispielsweise� die� Wechselwirkung� von� Grund-� und�
Oberfl�ächenwasser,� die� Bedeutung� von� Uferzonen� und� die� Stoffumset-
zungen�in�Sedimenten.
�
Im�Rahmen�des�Programmbereiches�INTERAKTION MENSCH-GEWÄSSER-
ÖKOSYSTEM� werden� die� vielfältigen� Mensch-Gewässer-Interaktionen� in�
und�an�Gewässern�untersucht�und�daraus�Managementempfehlungen�ab-
geleitet,� deren� Umsetzung� wiederum� als� wissenschaftliche� Experimente�
dienen.
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Der� Stechlinsee� ist� einer� der� klarsten� Seen� Deutschlands,� seine�
Sichttiefe�beträgt�bis�zu�dreizehn�Meter.�Naturfreunde,�die�in�den�
Jahren�ab�Mitte�der�90-ger�bis�2009�an�den�See�kamen,�erlebten�
zuweilen�jedoch�einen�ganz�anderen�Stechlinsee�–�nämlich�eine�
ziemlich� trübe� Brühe,� verursacht� durch� ein� Massenaufkommen�
des�Trompetentierchens�Stentor amethystinus.�Dieser�Organismus�
gehört�zu�den�Einzellern�und�ist�als�kleiner�schwarzer�Punkt�im�
Wasser� erkennbar.� In� Blütezeiten� kam� es� zu� einer� Schwarzfär-
bung�des�Wassers,�und�Badegäste�konnten�ihre�Füße�nicht�mehr�
erkennen,� wenn� sie� bis� zu� den� Knien� im� Wasser� standen.� Uns�
interessiert,� warum� Stentor� in� diesen� Massen� auftreten� konnte�
–�und�warum�dieser�Organismus�seit�2010�im�Wasserkörper�des�
Stechlinsees� verschwunden� ist.� Hierzu� untersuchen� wir� Proben�
dieses� Trompetentierchens� aus� den� Jahren� 2006� bis� 2009� auf�
symbiotische�Bakterien,�um�herauszubekommen,�ob�sein�Erfolgs-
geheimnis�im�Teamplay�mit�Mikroorganismen�besteht.

Bei� unseren� Untersuchungen� zeigte� sich,� dass� das� Trompe-
tentierchen� eine� große� Vielfalt� an� assoziierten� Mikroorganis-
men� vorweisen� kann,� die� seine� Versorgung� mit� Nährstoffen�
beeinfl�ussen.�Zum�Beispiel�produzieren�die�assoziierten�Algen,�
Cyanobakterien� („Blaualgen“)� und� Bakterien� Kohlenhydrate,�
von�denen�sich�das�Trompetentierchen�ernährt.�

Eine� spannende� Gruppe� sind� ferner� die� Stickstofffi�xierer,�
die� Stickstoff,� der� als� Gas� im� Wasser� gelöst� ist,� in� Ammonium�
umwandeln�können.�Andere�Organismen�wie�Algen,�aber�auch�
Zooplankton�nutzen�dieses�Ammonium�für�sich.�Die�Stickstoff-
fi�xierer� kommen� in� Tieren� des� stickstoffarmen� Stechlinsees�
reichlich�vor,�fehlen�aber�in�Trompetentierchen�aus�der�nahege-
legenen�stickstoffreichen�Großen�Fuchskuhle.�Um�zu�testen,�ob�
diese�„Symbionten“�für�das�Überleben�des�Trompetentierchens�
in� nährstoffarmen� Gewässern� wirklich� wichtig� sein� können,�
inkubierten�wir�seine�„Verwandten“�aus�der�Großen�Fuchskuh-
le�in�Stechlinseewasser,�zusammen�mit�Stickstofffi�xierern�und�
Futter.�Nach�vier�Wochen�befanden�sich�viele�der�Stickstofffi�xie-
rer� in� den� Trompetentierchen,� die� sich� prächtig� fortpfl�anzten.�
Dieses�kurze�Experiment�zeigt,�dass�das�Trompetentierchen�in�
der�Lage�ist,�potenziell�günstige�Symbionten�aufzunehmen�und�
so�ungünstige�Umweltbedingungen�meistert.

Wieso�trat�dieser�Organismus�dann�aber�ab�2010�nicht�mehr�
im� Stechlinsee� auf?� Die� Erklärung� könnte� in� dem� verstärkten�

Programmbereich 1 – Aquatische Biodiversität

	 Das

trompetentierchen:
	 	 	 teamplay	mit	Mikroorganismen

Plötzlich für wenige Jahre ein massenhaftes Vorkommen – und dann wieder verschwunden: Im Projekt „Ökologie und 
Funktion von Stentor in Seen“ beschäftigen sich Hans-Peter Grossart, Programmbereichsleiter „Aquatische Biodiversität“, 
und sein Team mit dem Vorkommen des Trompetentierchens im Stechlinsee. Das Projekt zeigt, wie sehr das Auftreten von 
Organismen von wechselnden Umweltbedingungen abhängt und dass sich die Biodiversität im natürlichen Ökosystem mit 
hoher zeitlicher Dynamik verändert. 

Auftreten� fädiger� Cyanobakterien� liegen.� Sie� profi�tierten� vom�
schneearmen�Winter�2009/2010,�als�der�See�für�einige�Zeit�mit�
einer�schneefreien�Eisschicht�bedeckt�war.�Cyanobakterien�kön-
nen� selbst� Stickstoff� fi�xieren� und� waren� während� der� Winter-
monate�in�der�Lage,�sich�zu�reproduzieren�–�im�Gegensatz�zum�
Trompetentierchen,�das�eine�Winterpause�im�Sediment�einlegt.�
So�wuchsen�die�Cyanobakterien�schon�zu�großer�Dichte�heran,�
bevor�das�Trompetentierchen�im�Frühjahr�mit�der�Reproduktion�
startete.�Unter�diesen�Bedingungen�scheint�seine�Fähigkeit,�mit�
Stickstofffi�xierern� und� anderen� Organismen� zu� kooperieren,�
keinen�Vorteil�zu�bringen�–�im�Stechlinsee�gewannen�die�stick-
stofffi�xierenden� fädigen� Cyanobakterien� die� Oberhand� und�
besetzten� die� ökologische� Nische,� die� das� Trompetentierchen�
zuvor�gefunden�hatte.�Unsere�bisherigen�Untersuchungen�las-
sen�vermuten,�dass�Teamplay�der�mikrobiellen�Lebensgemein-
schaft�im�Trompetentierchen�sich�je�nach�Umweltbedingungen�
verändert� und� ein� wichtiger� Schlüssel� zum� Verständnis� der�
Ökologie�und�funktionellen�Rolle�dieses�Wimperntierchens�ist.�

Dr. Claudia Dziallas 
Prof. Dr. Hans-Peter Grossart: hgrossart@igb-berlin.de

Das Trompetentierchen Stentor�amethystinus. In der lichtmikrosko-

pischen Aufnahme (400x) sind seine endosymbiontischen Algen als grüne 

Punkte deutlich erkennbar



Jahresforschungsbericht  2011 � 35

ProgrammBer eIc h e

Programmbereich 2 – Aquatische Grenzzonen

	 kann	das

Grundwasser	seen

eutrophieren?
Wo kommen die Nährstoffe her, die den Arendsee belasten und immer wieder zu 
Massenentwicklungen von Cyanobakterien führen? Mit dieser Frage beschäftigen 
sich Wissenschaftler der Arbeitsgruppen von Jörg Lewandowski und Michael Hup-
fer. Das Ergebnis ihrer Untersuchungen ist überraschend: Das Grundwasser bringt 
den meisten Phosphor in den See.

Der�Arendsee�in�Sachsen-Anhalt�hat�die�Form�einer�Wanne�und�
ist�im�Durchschnitt�30�und�maximal�50�Meter�tief.�Ungewöhn-
liche� Maße� für� einen� See,� denn� die� meisten� Seen� in� Nordost-
deutschland� wurden� in� der� Eiszeit� geformt� und� haben� einen�
sanften�Übergang�vom�Ufer�ins�Tiefenwasser.�Der�Arendsee�ist�
über�einem�eingebrochenen�Salzdom�entstanden.�Das�gibt�ihm�
diese�besondere�Form.�Das�relativ�große�Volumen�und�die�ge-
ringe�Wasserführung�oberirdischer�Zuflüsse�sind�dafür�verant-
wortlich,�dass�das�Wasser� im�See�sehr� lange�verweilt�und�nur�
langsam�ausgetauscht�wird.�

Im� Sommer� entwickeln� sich� häufig� Massenaufkommen�
von� Cyanobakterien,� immer� wieder� wird� der� See� daher� für�
Badegäste� gesperrt.� Folge� der� zu� hohen� Nährstoffeinträge�
sind� auch� stark� abnehmende� Sauerstoffkonzentrationen� im�
Tiefenwasser.�Seit�etwa�zwei�Jahren�untersuchen�wir�im�Auf-
trag� des� Landes� Sachsen-Anhalt� die� Nährstoffeinträge� in� den�
Arendsee,� um� zu� ermitteln,� welches� die� Haupteintragsquel-
len�sind.�Untersucht�werden�die�Einträge�über�Seevögel,�über�
das�Grundwasser,�über�die�Atmosphäre�und�durch�Drainagen�
aus� dem� landwirtschaftlich� geprägten� Einzugsgebiet.� Um� die�
Nährstoffkonzentrationen� im� Grundwasser� zu� erfassen,� ließ�
das�Land�einige�neue�Grundwasserbeobachtungsrohre�bohren.�
Möchte� man� die� Nährstoffquellen� lokalisieren,� sind� jedoch�
sehr�viele�Brunnen�erforderlich,�was�nicht�finanzierbar�ist.�So�
kamen� wir� auf� die� Idee,� die� Arendseer� um� Mithilfe� zu� bitten�
und�Proben�aus�privaten�Hausbrunnen�zu�entnehmen.�Die�Un-
terstützung�der�Arendseer�Bevölkerung�bei�der�Ursachensuche�
für�die�Nährstoffeinträge�in�den�Arendsee�war�hervorragend.�
Die� Ausgabe� und� Rücknahme� der� Probeflaschen� wurde� zent-
ral�im�Ort�organisiert�und�viele�Bürger�beteiligten�sich�an�der�
Aktion.�

Mit�den�uns�jetzt�vorliegenden�Daten�lässt�sich�belegen,�dass�
etwa�fünfzig�Prozent�der�Phosphoreinträge�in�den�See�aus�dem�
Grundwasser�stammen.�Das�Problem�ist�im�Stadtgebiet�Arend-
see,� genauer� gesagt� unter� der� Stadt� Arendsee� zu� suchen.� Die�
ausgeprägte� kleinräumige� Heterogenität� der� Phosphatkon-
zentrationen�im�Grundwasser�deutet�darauf�hin,�dass�es�viele�
einzelne�Punktquellen�gibt.�Dabei�könnte�es�sich�um�Altlasten�
wie� ehemalige� Sickergruben� oder� undichte� Abwasserkanäle�
handeln.�Und�ganz�entgegen�unseren�Erwartungen�spielen�die�

oberirdischen� Zuflüsse� aus� dem� landwirtschaftlich� geprägten�
Einzugsgebiet�nur�eine�untergeordnete�Rolle.�Phosphoreinträge�
von�landwirtschaftlich�genutzten�Flächen,�die�über�Bodenerosi-
on�in�Gewässer�eingebracht�werden,�gelten�nämlich�an�vielen�
Seen� als� Haupteintragspfad� für� Phosphor.� Überraschend� war�
für�uns�auch,�dass�der�zweitwichtigste�Eintragspfad�nach�dem�
Grundwasser�die�Einträge�über�die�Atmosphäre�sind,�also�Nähr-
stoffe,�die�mit�Regen�und�Staub�in�den�See�gelangen.�Die�Gänse�
spielen�kaum�eine�Rolle,�obwohl�sie�in�den�Wintermonaten�zu�
zigtausenden�den�See�bevölkern.

Sind�die�Ursachen�beseitigt,�wird�es�dennoch�Jahrzehnte�dau-
ern,� bis� die� Nährstoffkonzentrationen� im� See� spürbar� zurück-
gehen.�Wir�haben�daher�bereits� in�einem�anderen�Projekt�ein�
Konzept�zur�Seenrestaurierung�entwickelt,�das�diesen�langwie-
rigen�„Genesungsprozess“�wirksam�unterstützen�kann.�Beauf-
tragt�wurden�wir�bei�beiden�Projekten�vom�Landesbetrieb�für�
Hochwasserschutz�und�Wasserwirtschaft�Sachsen-Anhalt.�Eine�
sofortige� Verbesserung� der� Trophie� lässt� sich� nur� durch� eine�
Ausfällung�des�Phosphors�direkt�im�See�erreichen.�Vorgesehen�
ist� eine� Fällung� mit� Aluminiumsalzen,� die� den� gebundenen�
Phosphor�im�Sediment�einlagert.�Erstmalig�soll�das�Verfahren�
an� einem� See� dieser� Größe� durchgeführt� werden.� Durch� ge-
naue� Kenntnis� des� internen� Phosphorkreislaufes� sowie� durch�
Laborexperimente�und�Modellrechnungen�konnte�die�geplante�
Einsatzmenge� so� optimiert� werden,� dass� auch� die� erwarteten�
Kosten� gegenüber� früheren� Schätzungen� deutlich� reduziert�
werden� konnten.� Die� Fällung� mithilfe� von� Aluminiumsalzen�
wurde�bereits�an�vielen�anderen�Seen�als�Restaurierungsmaß-
nahme�durchgeführt�und�dient�in�Klärwerken�auch�der�Aufbe-
reitung�von�Trinkwasser.

Karin Meinikmann (Doktorandin)
Dr. Michael Hupfer: hupfer@igb-berlin.de
Dr. Jörg Lewandowski: lewe@igb-berlin.de

www.igb-berlin.de/arendsee-944.html

Probenahme von Grundwasser

des Arendsees
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Programmbereich 3 – Interaktion Mensch-Gewässerökosystem

Domestizierte
	 	 	 	 	 	 flüsse
Ein Forschungsschwerpunkt des Programmbereichs „Interaktion Mensch-Gewässerökosystem“ am IGB ist das Thema Ge-
wässerrevitalisierung. Zwischen menschlicher Nutzung einerseits und Erhalt/ Wiederherstellung des Ökosystems anderer-
seits bestehen Zielkonfl ikte – diese zu erforschen und Lösungsmöglichkeiten zu fi nden, ist das Ziel von Christian Wolter und 
seinem Team.

Die�großen�Ströme�unterliegen�seit�Jahrhunderten�vielfältigen�
sozialen� und� ökonomischen� Nutzungen� wie� Fischerei,� Trink-
wasserversorgung,�Be-�und�Entwässerung,�Wasserkraft,�Schiff-
fahrt�und�Hochwasserschutz�sowie�Freizeitaktivitäten.�Für�und�
durch� die� verschiedenen� Nutzungen� wurden� die� Gewässer� er-
heblich�anthropogen�überprägt.

Wir� können� heute� kaum� noch� quantifi�zieren,� wie� hoch� der�
Verlust� von� Inseln,� Nebengerinnen� und� ökologisch� sehr� wert-
vollen� Flachuferbereichen� und� Uferstrukturen� durch� Laufver-
kürzung�und�Ausbau�der�Flussläufe�ist.�Als�Beispiel:�Ein�aktuell�
nur�noch�acht�Kilometer�langer�Abschnitt�der�Mittelelbe�hatte�
früher� eine� Gesamtlänge� an� Wasser� führenden� Läufen� von� 32�
Kilometern�mit�Uferlinienlängen�von�rund�70�Kilometern.�Ins-
gesamt� sind� die� Uferstrecken� der� Bundeswasserstraßen� auf�
über�60�Prozent�der�Gesamtlänge�uniform�gestaltet�und�profi�-
liert,�etwa�durch�künstliche�Uferbefestigungen.

Infolge� der� Laufverkürzungen� erhöhten� sich� die� Fließge-
schwindigkeiten,� was� wiederum� die� Tiefenerosion� verstärkte:�
Flächendeckend� führte� das� zu� einer� Eintiefung� der� Flussläufe�
um� mehrere� Meter.� Als� Folge� sanken� die� Grundwasserspiegel,�
mit� erheblichen� Auswirkungen� auf� den� Landschaftswasser-
haushalt.�Über�90�Prozent�der�historischen�Flussauen�sind�zu-
dem�heute�vom�Gewässer�getrennt,�die�verbliebenen�Auen�sind�
nur�noch�zu�10�Prozent�naturnah.�

Derart� tiefgreifende� Veränderungen� der� Lebensräume� blie-
ben�auch�für�die�sie�besiedelnden�Lebensgemeinschaften�nicht�
folgenlos.� Die� generelle� Homogenisierung� des� Lebensraumes�
Wasserstraße� führte� auch� zu� einer� Vereinheitlichung� der� dort�
lebenden�Fauna:�Einige�wenige�umwelttolerante�Fisch-�und�Ma-
krozoobenthosarten� (am� Boden� lebende� Wirbellose,� zum� Bei-
spiel�Insektenlarven)�verbreiten�sich�ubiquitär�und�dominieren�
die�Lebensgemeinschaften.�Spezialisierte,�empfi�ndlichere�Arten�

gehen� zurück� oder� verschwinden� ganz.� Hinzu� kommt� die� Ein-
wanderung� nicht� einheimischer� Arten� über� das� transeuropäi-
sche�Wasserstraßennetz.�

Die�Gewässerveränderungen�sind�dauerhaft�und�nur�bedingt�
umkehrbar.� Es� entstanden� weiträumig� Flusslandschaften,� wie�
es� sie� ohne� Einfl�ussnahme� des� Menschen� nie� gegeben� hätte�
–� vergleichbar� der� Domestizierung� unserer� Haustiere.� Dabei�
ist�eine�vielfältige�Nutzung�der�Gewässer�nach�wie�vor�gesell-
schaftlich� akzeptiert� und� politisch� erwünscht.� Zielkonfl�ikte�
zwischen� dem� Erhalt� der� Biodiversität� von� Flussökosystemen,�
der�nachhaltigen�Nutzung�von�Ökosystemdienstleistungen�und�
der�tradierten�Nutzung�dieser�Ökosysteme�durch�den�Menschen�
bestehen�weltweit.�Klare�Zielvorgaben�für�ein�verbessertes�Ge-
wässermanagement,� das� den� konträren� Zielen� gerecht� wird,�
selbst�ein�gesellschaftlicher�Entscheidungsfi�ndungsprozess�für�
die� Entwicklung� und� Nutzung� dieser� Systeme,� stehen� aktuell�
noch�aus.�Dies�liegt�auch�daran,�dass�erhebliche�Forschungsdefi�-
zite�bestehen,�etwa�bei�der�Bewertung�des�ökologischen�Zustan-
des�von�stark�veränderten�Fluss-Auen-Ökosystemen�sowie�ihrer�
Funktionsfähigkeit.�

Um� die� wissenschaftlichen� Grundlagen� zu� schaffen,� diesen�
vielfältigen� Herausforderungen� zu� begegnen,� widmet� sich�
unser� Programmbereich� der� Analyse� der� Auswirkung� schiff-
fahrtsinduzierter� Belastungen� und� Möglichkeiten� ihrer� Redu-
zierung,�der�ökologischen�Aufwertung�urbaner�Gewässer�sowie�
der� Herausarbeitung� effi�zienter� Revitalisierungsmaßnahmen�
und� des� ökologischen� Potentials� schiffbarer� Gewässer.� Unsere�
Forschung�zielt�darauf�ab,�unsere�Gewässer�so�zu�gestalten,�dass�
ökologische� Funktionen� und� menschliche� Nutzung� gleichbe-
rechtigt�berücksichtigt�werden.

Dr. Christian Wolter: wolter@igb-berlin.de

Ein noch weitgehend ursprünglicher Flussabschnitt der Donau.
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Das große Bild zeigt im Pop Art Stil zwölf verschiedene Szenarien wo die Groppe (Cottus gobio) gegen 

Mitte des 21sten Jahrhunderts in Deutschland leben könnte. Die kleine Abbildung ist das wissenschaft-

liche Original dazu.

Die Forscherin Danijela Markovic hat im Rahmen des EU-Projekts BioFresh die möglichen zukünftigen 

Verbreitungen dieser Fischart anhand verschiedener Klima- und Artenverbreitungs-Modelle berechnet. 

BioFresh ist im Programmbereich „Aquatische Biodiversität“ angesiedelt. 

Unter Federführung des IGB wird in BIoFresh eine allgemein zugängliche Datenplattform und Metada-

tenbank aufgebaut, um Informationen zur Biodiversität von Süßwassersystemen allgemein verfügbar 

zu machen. Wissenschaftler aus 18 internationalen Institutionen tragen die vorhandenen Daten zu 

Süßwasserorganismen zusammen, erarbeiten Modelle zur Struktur und Veränderung der aquatischen 

Biodiversität und stellen diese Informationen dann Politik und Öffentlichkeit zur Verfügung. 

BioFresh: www.freshwaterbiodiversity.eu
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iGB imPrEssion
Der Tomatenfisch auf der Grünen Woche in Berlin. Das IGB war 2011 vom Bundesministerium für 

Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) eingeladen worden, sich mit seinem 

Projekt ASTAF-PRO (Tomatenfisch) auf einem Stand zu präsentieren. Die Arbeitsgruppe von Werner 

Kloas informierte die zahlreichen Besucher mit einem Mini-Modell der kombinierten Fisch- und 

Gemüsezucht, einem großen Schauaquarium mit Tilapien und einem Beet mit Tomatenstauden. 

Außerdem war das Projekt 2011 noch auf der WASSeRLEBEN und zur Langen Nacht der Wissenschaf-

ten in Berlin vertreten (S. 44). 2012 ist der Tomatenfisch mit zahlreichen Aktionen für die interessier-

te Öffentlichkeit Partner des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) im Wissen-

schaftsjahr „Zukunftsprojekt ERDE“ (S. 19).



veranstaltunGen
2011� hat� das� IGB� zahlreiche� Veranstaltungen� für� Wissenschaftler� und� die�
interessierte�Öffentlichkeit�organisiert�bzw.�sich�als�Partner�beteiligt.�Die�
wöchentlichen� IGB-Kolloqien� sind� eine� gute� Möglichkeit� zur� Vernetzung�
und�zum�wissenschaftlichen�Austausch.�Über�20�Gäste�waren�2011�im�Rah-
men�dieser�Veranstaltungsreihe�am�IGB�(S.�45).�2011�hat�das�IGB�zwei�große�
internationale� Konferenzen� zu� den� Themen� Angelfischerei� und� Große�
Flusssysteme�ausgerichtet�(S.�40�–�41)�und�war�Hauptpartner�der�Zeitschrift�
GEO�zum�GEO-Tag�der�Artenvielfalt�(S.�43).�Das�Institut�hat�sich�auch�an�der�
Langen�Nacht�der�Wissenschaften,�der�Grünen�Woche�und�der�WASSeRLE-
BEN�beteiligt.�Besucher�sind�herzlich�eingeladen,�sich�vor�Ort�über�unsere�
Forschung�zu�informieren.�Auch�2011�waren�zahlreiche�Gäste�am�IGB�(S.�44).

Personalia

2011�erhielten�die�IGB-Wissenschaftler�Hans-Peter�Grossart,�Martin�Oczipka�
und�Kozo�Watanabe�eine�Berufung�an�eine�Hochschule.�Maya�Schlüter�be-
kam�ein�ERC�Starting�Grant,�und�Ashley�Ward�wurde�mit�der�FSBI-Medaille�
ausgezeichnet.� Klement� Tockner� nimmt� seit� 2011� neue� Verpflichtungen�
wahr.� So� ist� er� unter� anderem� von� nun� an� Sprecher� des� Forschungsver-
bundes�Berlin�und�der�Sektion�E�der�Leibniz-Gemeinschaft.�Im�Zuge�seines�
Ruhestandes�verlässt�Norbert�Walz�das�IGB�2011�als�engagierter�Abteilungs-
leiter�und�beliebter�Kollege�(S.�46).
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Vom�1.�bis�4.�August�2011�fand�an�der�Hum-
boldt-Universität� zu� Berlin� die� 6.� Welt-
konferenz� zur� Angelfischerei� (6th� World�
Recreational� Fishing� Conference)� statt.�
Organisiert� wurde�
die� Veranstaltung�
von� Robert� Arling-
haus� und� seinem�
Team� in� der� Abtei-
lung�4.�„Toward�Re-
silient� Recreational�
Fisheries“� lautete� das� Tagungsthema.�
Das�heißt�frei�übersetzt:�„Förderung�einer�
anpassungsfähigen� Angelfischerei“.� Der�
Titel�schaffte�Raum,�um�ökologische,�öko-
nomische� und� soziale� Fragestellungen�
fachübergreifend� zu� diskutieren.� Dieser�
Ansatz� war� den� Veranstaltern� wichtig,�
weil� beim� Hobbyangeln� Mensch� und�
Natur� besonders� eng� miteinander� ge-
koppelt� sind.� Eine� Fokussierung� auf� die�
Fischereibiologie,� wie� in� der� Konferenz-
geschichte� bisher� üblich,� hätte� daher� zu�
kurz�gegriffen.�Der� interdisziplinäre�For-
schungs-�und�Diskussionsansatz�gab�der�
gut� besuchten� Weltkonferenz� ein� neues�
Profil,� was� sich� auch� in� der� Bandbreite�
an� Teilnehmern� und� Themen� nieder-

Weltkonferenz zur Angelfischerei

schlug.� Etwa� 300� Forscher,� Fischereima-
nager,� Behördenvertreter,� aktive� Angler�
und� weitere� Experten� aus� 33� Ländern�
nahmen� teil.� In� 130� wissenschaftlichen�

Vorträgen� und� auf�
60� Postern� wurden�
die� neuesten� For-
schungsarbeiten�
präsentiert.� We-
sentliche� Themen�
umfassten� die� so-

zio-ökonomischen� und� biologischen�
Auswirkungen�der�Beanglung�von�Fisch-
populationen,� Wirkung� veränderter�
Fischschonbestimmungen,� Fischbesatz,�

Sterblichkeitsfaktoren� beim� Zurückset-
zen� von� Fischen� nach� dem� Fang,� sozi-
ologische� Analysen� zu� Haltungen� und�
Verhaltensweisen� verschiedener� Ang-
lertypen,� Ethik� und� Tierschutz� und� die�
wirtschaftliche�Bedeutung�des�Angeltou-
rismus.� Darüber� hinaus� wurden� neue�
Studien� zum� Dauerbrenner� Kormoran�
präsentiert.� In� Workshops� erarbeiteten�
die� Teilnehmer� Vorschläge,� wie� die� Zu-
sammenarbeit� von� Forschung� und� fi-
schereilicher� Managementpraxis� weiter�
verbessert�werden�kann,�regional,�natio-
nal� und� international.� Wesentliche� Kon-
ferenzergebnisse� werden� in� einem� Son-
derband� in� Fisheries� Management� and�
Ecology�publiziert.

Veranstalter�der�Tagung�waren�das�Fach-
gebiet�für�Binnenfischerei-Management�
der� Landwirtschaftlich-Gärtnerischen�
Fakultät�an�der�Humboldt-Universität�zu�
Berlin�unter�Leitung�von�Prof.�Robert�Ar-
linghaus,�die�Nachwuchsforschergruppe�
Besatzfisch� am� IGB� und� der� Deutsche�
Anglerverband� (DAV)� als� Praxispartner,�
in� Kooperation� mit� dem� Museum� für�
Naturkunde� Berlin.� Großzügige� Mit-
telzuwendungen� durch� verschiedene�
Förderer� der� Konferenz� aus� Angelindu-
strie� und� von� Landesanglerverbänden�
ermöglichten� die� Vergabe� von� fünf� Rei-
sestipendien�für�Delegierte�aus�Entwick-
lungsländern� und� für� Studierende� und�
Doktoranden.�

Informationen und Book of Abstracts:
www.besatz-fisch.de/worldrecfish

Prof. Dr. Robert Arlinghaus (IGB)

„Förderung einer anpassungsfähigen 
Angelfischerei – Der Titel schaffte 

Raum, um ökologische, ökonomische 
und soziale Fragestellungen fachü-

bergreifend zu diskutieren.“
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2011� organisierten� Wissenschaftler� des�
IGB� das� 2-jährliche� Symposium� der� In-
ternationalen� Gesellschaft� für� Fließge-
wässerforschung�(2nd�Biennial�Symposi-
um�of�the�International�Society�for�River�
Science� ISRS).� Etwa� 150� Teilnehmer� aus�
27� Ländern� kamen�
vom� 8.� bis� 12.� Au-
gust� zu� der� Tagung�
nach�Berlin.

„Für� große� Flüs-
se,� so� wie� wir� sie� kennen,� gibt� es� keine�
Vorbilder� in� der� Natur“,� sagt� Christian�
Wolter,� der� die� Konferenz� maßgeblich�
organisiert�hat.�Auf�ihnen�fahren�Schiffe,�
man� kann� in� ihnen� angeln� oder� baden�
und�zunehmend�sollen�sie�auch�saubere�
Energie� liefern:� Flüsse� in� Industriena-
tionen� sind� vom� Menschen� gemachte,�
vernetzte� Ökosysteme.� Sie� liegen� nicht�
mehr� in� ihrer� ursprünglichen� natürli-
chen� Form� vor� –� mit� Kurven,� Flussauen�
und� vielen� Tier-� und� Pflanzenarten.� Sie�
werden�gestaut�und�begradigt,�ausgebag-
gert�und�künstlich�verbunden.�Trotzdem�
bergen�sie�viele�Geheimnisse.�

Daher�gibt�es�noch�großen�Forschungs-
bedarf�im�Bereich�der�Fließgewässer.�Auf�
der�Tagung�kamen�deshalb�Experten�un-
terschiedlichster�Fachrichtungen�zusam-
men� wie� Hydrologen,� Hydrodynamiker,�
Auenökologen,� Fischökologen,� Limno-
logen,� Mikrobiologen,� Biochemiker� und�
Genetiker.

Ziel� der� Gewässerforscher� ist� es� dabei�
nicht,� die� Flüsse� wieder� in� ihren� natürli-
chen�Zustand�zu�überführen.�Sie�untersu-
chen�vielmehr,�wie�der�Mensch�die�Flüsse�
möglichst�verträglich�nutzen�kann.�So�ha-
ben�die�Forscher�beispielsweise�herausge-
funden,� dass� die� zehn-prozentige� Verrin-
gerung�der�Geschwindigkeit�von�Schiffen�
zu�50�Prozent�weniger�Wellenschlag�führt.�
Wellen� schädigen� die� Uferbereiche� und�
insbesondere� die� dort� lebenden� Fischlar-
ven� und� Kleinstlebewesen,� letztere� die-
nen�wiederum�als�Nahrung�für�Fische.

Auch� Staustufen� und� Wehre� können�
für� Fische� zum� Problem� werden,� da� sie�
in� Fließgewässern� zu� ihren� Laichplätzen�
wandern�müssen.�„Wenn�solche�Anlagen�

gebaut�werden,�wird�darauf�meist�wenig�
Rücksicht� genommen,� die� Fischtreppen�
sind� in� der� Regel� zu� klein“,� sagt� Wolter.�
Ein� Umdenken� hat� hier� ein� Projekt� zur�
Wiederansiedlung� des� Störs� in� Elbe� und�
Oder� gebracht.� Der� Stör� kann� bis� zu� drei�

Meter� lang� wer-
den� und� zog� in� der�
Vergangenheit� oft�
in� großen� Schwär-
men,� da� braucht� er�

viel� Platz,� wenn� er� Höhenunterschiede�
im� Flussbett� überwinden� will.� „Der� Stör�
fasziniert�auch�die�Wasserbauingenieure.�
Jetzt� werden� für� ihn� viel� größere� Fisch-
treppen�gebaut,�wovon�natürlich�auch�die�
anderen�Fische�profitieren.“

Insbesondere� in� Deutschlands� größter�
Wasserstraße,� dem� Rhein,� gibt� es� noch�
ein� anders� Phänomen.� Hier� fühlen� sich�
seit� einiger� Zeit� aus� der� unteren� Donau�
eingewanderte� Fische,� die� Grundeln,� zu-
hause.�Als�Grund�für�die�starke�Zunahme�
vermuten� die� Forscher� eine� Besonder-
heit:� Die� Flossen� der� Grundel� sind� zu� ei-
ner� Saugscheibe� zusammengewachsen,�
mit�der�sie�sich�am�Flussgestein�festhält.�
Im� Rhein� findet� sie� beste� Bedingungen�
vor,� denn� seine� Uferbefestigung� besteht�

überwiegend� aus� großen� Steinblöcken.�
„Wir�wissen�aber�noch�nicht,�wie�sich�das�
auf� die� anderen� Fischpopulationen� aus-
wirkt“,� so� Christian� Wolter.� Denn� Fische,�
die� sich� stark� vermehren,� fressen� ihren�
Konkurrenten� die� Nahrung� weg� und�
manchmal� sogar� deren� Eier.� Überhaupt�
seien� im� Rhein� 90� Prozent� der� Wirbello-
sen� –� also� Muscheln,� Krebse� und� Schne-
cken�–�eingewanderte�Arten.�Dies�könne�
man� nicht� mehr� rückgängig� machen,� ist�
Wolter� überzeugt.�„Aber� wir� müssen� das�
beobachten� und� die� ökologischen� Wir-
kungen�erfassen.“

Auch� den� Ausbau� erneuerbarer� Ener-
gien,� wie� etwa� Wasserkraftanlagen�
im� Miniformat,� sieht� der� Flussexperte�
skeptisch.� Solche� Anlagen� werden� jetzt�
in� vielen� Flüssen� genehmigt.� Damit� sie�
wirtschaftlich� arbeiten,� benötigen� sie�
einen�hohen�Durchsatz�an�Wasser�–�eine�
tödliche�Falle�für�wandernde�Fische.�„Das�
sind�die�reinsten�Aalhäckselmaschinen“,�
sagt�Christian�Wolter.�Die�Wasserqualität�
dagegen�hat�sich�in�den�meisten�einhei-
mischen�Flüssen�erfreulich�entwickelt.�

Informationen und Book of Abstracts:
www.isrs2011.igb-berlin.de

ISRS Konferenz

„Für große Flüsse, so wie wir sie 
kennen, gibt es keine Vorbilder in der 

Natur“
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In� einer� einmaligen� Initiative� zur� Erfor-
schung� der� biologischen� Vielfalt� haben�
sich� drei� Einrichtungen� der� Leibniz-Ge-
meinschaft,� darunter� das� IGB,� die� Freie�
Universität�Berlin�–�mit�dem�Botanischen�
Garten�und�Botanischen�Museum�Berlin-
Dahlem� –� sowie� die� Universität� Potsdam�
zu�einem�Konsortium�zusammengeschlos-

sen.� Als� gemein-
same� Einrichtung�
der� Partner� wurde�
das� „Berlin� Center�
for� Genomics� in� Bi-
odiversity� Research�
(BeGenDiv)“� am� 20.�

Oktober� 2011� im� Botanischen� Museum�
Berlin-Dahlem�feierlich�eröffnet�und�vor-
gestellt.�„Die�gemeinsam�durchgeführten�
Projekte�machen�Berlin�zu�einem�bedeu-
tenden� Standort� moderner� Biodiversi-
tätsforschung“,�so�der�einstimmige�Tenor�
bei�den�Reden�zur�Eröffnung.�Die�Bünde-
lung� der� Ressourcen� ermöglicht� es� dem�
Konsortium,� Labore� des� Centers� mit� mo-
dernen�Hightech-Geräten�zur�Hochdurch-
satz-DNA-Sequenzierung� auszustatten.�

Eröffnung des Genom-Zentrums
für Biodiversitätsforschung

Damit� können� die� Wissenschaftler� nun�
in� kürzester� Zeit� genetische� Informatio-
nen�in�erheblichem�Umfang�analysieren�
–� 200� Mal� schneller� als� mit� herkömm-
lichen� Methoden� und� mit� einem� deut-
lich�geringeren�finanziellen�Aufwand�als�
früher.� Diese� einzigartige� Forschungs-
infrastruktur� ist� in� den� Laboren� des�
Botanischen� Museums� Berlin-Dahlem�
angesiedelt.�Die�Labore�wurden�mit�Mit-
teln� der� Senatsverwaltung� für� Stadtent-
wicklung� grundsaniert� und� vollständig�
neu� eingerichtet.� Die� Anschaffung� von�

Großgeräten� wurde� unter� anderem� von�
der� Deutschen� Forschungsgemeinschaft�
(DFG)�gefördert.�

Fenster� zur� lebendigen� Forschung:�
Künftig�können�alle�Besucher�des�Botani-
schen� Museums� über� Fenster� in� den� La-
bortüren� die� moderne� Forschungsarbeit�
verfolgen.� Eine� öffentliche� Ausstellung�
erläutert� die� einzelnen� Arbeitsprozesse�
der� entsprechend� eines� „Workflow“� ne-
beneinander�angeordneten�und�unterei-
nander�verbundenen�Laborräume.�

Redner zur Eröffnung:
• Prof. Dr. Peter-André Alt
� (Präsident, Freie Universität Berlin)
•� Dr. Knut Nevermann
 (Staatssekretär, Senatsverwaltung
 für Bildung, Wissenschaft und
 Forschung Berlin)
•� Regula Lüscher
 (Senatsbaudirektorin, Senatsverwal-

tung für Stadtentwicklung Berlin)
•� Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Ernst
 Th. Rietschel
 (Past-Präsident der Leibniz- 

Gemeinschaft)
•� Prof. Dr. Klement Tockner
 (Direktor IGB, Sprecher Biodiversitäts-

verbund der Leibniz-Gemeinschaft)
•� Prof. Dr. Thomas Borsch
 (Direktor, Botanischer Garten und 

 Botanisches Museum Berlin-Dahlem, 
Freie Universität Berlin)

www.begendiv.de

„Die gemeinsam durchge-
führten Projekte machen 
Berlin zu einem bedeu-
tenden Standort moderner 
Biodiversitätsforschung“

Prof. Dr. Thomas Borsch (von hinten) stellt die neue Ausstellung vor: Christian Goiny, MdA, Staats-

sekretär Dr. Knut Nevermann, Präsident Prof. Dr. Peter-André Alt und Senatsbaudirektorin Regula 

Lüscher (von links)

Senatsbaudirektorin Regula Lüscher, Prof. 

Dr. Thomas Borsch, Dr. Regine Jahn und 

Dr. Nelida Abarca in den neuen Laborräu-

men (von links)
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2011�war�das�IGB�Hauptpartner�der�Zeit-
schrift�GEO�zum�GEO-�Tag�der�Artenviel-
falt�–�der�größten�Feldforschungsaktion�
Europas.

Das�diesjährige�Thema�lautet�demnach�
auch:�„Lebensraum�Süßwasser:�Warum�es�
in�Flüssen,�Seen�und�Teichen�noch�viel�zu�
erforschen� gibt.“� Am� 4.� Juni� untersuch-
ten�rund�80�Biologen�die�Artenvielfalt�im�
Naturschutzgebiet�Löcknitztal.�Am�IGB�in�
Berlin�fand�im�Anschluss�an�die�Aktion�ein�
abwechslungsreiches�Programm�mit�Füh-
rungen,�Vorträgen�und�einer�Podiumsdis-
kussion�für�Experten�und�Besucher�statt.

Im� Löcknitztal� in� der� Nähe� von� Berlin�
kommen�Naturliebhaber�auf� ihre�Kosten.�
Das� Naturschutzgebiet� bietet� ausgedehn-
te�Wanderwege�und�eine�artenreiche�Flo-
ra�und�Fauna.�Wissenschaftler�und�Natur-
freunde� machten�
sich� während� des�
GEO-� Tags� der� Ar-
tenvielfalt� dorthin�
auf,� um� innerhalb�
von� 24� Stunden� so�
viele�Arten�wie�möglich�nachzuweisen.�

Das�Ergebnis�war�beeindruckend:�Min-
destens� 2000� Arten� wurden� an� diesem�
Tag� auf� nur� sechs� Quadratkilometern�
innerhalb� und� außerhalb� des� Natur-
schutzgebietes� gefunden.� Die� Forscher�
erfassten� alles� Leben,� was� sie� in� dieser�
knappen� Zeit� entdecken� konnten–� von�
Säugetieren�und�Fischen�über�Kriechtie-
re�bis�hin�zu�Insekten,�höheren�Pflanzen,�

Moosen� und� Algen–� eine� ungeheurere�
Fleißarbeit.

„Wir�haben�allein�mindestens�650�Arten�
gefunden,�die�in�und�am�Wasser�leben,�so-
genannte�aquatische�und�semiaquatische�

Arten“,�so�Jörg�Gelb-
recht� vom� IGB.� Das�
sind� Fische,� Wasser-�
und�Sumpfpflanzen,�
Weichtiere,� aber�
auch� viele� Insekten.�

Für�diese�Gruppen�bietet�das�naturbelasse-
ne�Flüsschen�Löcknitz�ideale�Lebensbedin-
gungen.�Es�schlängelt�sich�in�vielen�Bögen�
durch� das� Tal,� an� seinen� Rändern� liegen�
moorige� Feuchtwiesen,� sumpfige� Erlen-
wälder�und�Weidenbrüche.�

Die� Ergebnisse� zeigen� aber� auch,� dass�
in� Feuchtgebieten� viele� Arten� bedroht�
sind.� So� steht� von� den� 382� gefundenen�
Pflanzenarten� jede� dritte� auf� der� Roten�

Liste,� darunter� Orchideen� wie� das� Breit-
blättrige�und�Steifblättrige�Knabenkraut�
oder�die�Stumpfblütige�Binse.

An� die� Feuchtwiesen� schließen� sich�
Mischwälder� und� blütenpflanzenreiche�
Sandtrockenrasen�an.�Die�Vielfalt�der�Bio-
tope� im� Löcknitztal� begründet� auch� den�
außerordentlichen�Reichtum�an�Schmet-
terlingen.� Die� Experten� bestimmten� 375�
Arten,� darunter� zehn,� die� hier� noch� nie�
zuvor� gesichtet� worden� sind.� Mehrere�
vom� Aussterben� bedrohte� Arten� waren�
darunter,� wie� der� Rispenfalter� und� der�
Baldrian-Scheckenfalter.

Auch�für�Vogelfreunde�ist�das�Löcknitz-
tal�ein�Paradies.�Die�Wissenschaftler�wer-
teten� charakteristische� Rufe,� die� Funde�
von� Nestern� und� Federn� sowie� die� Sich-
tung�von�Exemplaren�aus�und�fanden�65�
Vogelarten,� darunter� die� immer� seltener�
werdende� Bekassine� oder� den� Pirol.� Die�
Vielfalt� ist�umso�erfreulicher,�als�die�Vö-
gel� der� Binnengewässer� und� Moore� zu�
den�Hauptverlierern�bei�der�Vernichtung�
naturnaher� Lebensräume� gehören,� rund�
60� Prozent� sind� stark� bedroht.� Für� For-
scher� und� Naturschützer� sind� die� Ergeb-
nisse� wichtige� Grundlagen� für� weitere�
Maßnahmen�zum�Schutz�des�Löcknitzta-
les,� welches� exemplarisch� für� Flussland-
schaften�und�Feuchtgebiete�steht.�
In ihrer Septemberausgabe 2011 hat GEO 
der Artenvielfalt in Binnengewässern und 
den Arbeiten des IGB zu diesem Thema eine 
große Reportage gewidmet. 

Hauptveranstaltung zum GEO-Tag
der Artenvielfalt am IGB

„Wir haben allein mindestens 650 
Arten gefunden, die in und am Was-

ser leben, sogenannte aquatische und 
semiaquatische Arten“
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Am�28.�Mai�lohnte�es�sich,�wach�zu�bleiben:�
Wissenschaftler� des� IGB� präsentierten� in�
dieser� Nacht� ihre� Forschung� gemeinsam�
mit�anderen�Instituten�des�Forschungsver-
bundes�im�Erwin-Schrödinger�Zentrum�in�
Berlin�Adlershof.�Das�Programm:�Kurzvor-
träge� zu� den� Themen� Nachhaltige� Aqua-

Der „Tomatenfisch“ auf der
Grünen Woche …

Lange Nacht der Wissenschaften
kultur�(Werner�Kloas),�Schwarmintelligenz�
(Jens� Krause)� und� Lichtverschmutzung�
(Franz� Hölker).� Außerdem� Informations-
stände� zu� den� Themen:� Die� Pille� für� den�
Frosch�–�Amphibien�reagieren�sensibel�auf�
hormonell� aktive� Substanzen� im� Gewäs-
ser� (Ilka� Lutz,� Wibke� Joseph);� Fische� und�

Zur Eröffnung der Grünen Woche besuchte 

Frau Ministerin Aigner den Stand des IGB und 

informierte sich über das ressourcenschonende 

Aquaponikystem ASTAF-PRO.

… und auf der WASSeRLEBEN Berlin
Parallel� zur� WASSER� Berlin� Internatio-
nal,� der� Fachmesse� für� Wasser,� Abwas-
ser� und� Infrastruktur,� findet� auf� dem�
Messegelände� die� Publikumsausstellung�
„WASsERLEBEN“� statt.� 2011� trägt� sie� den�
Namen� „KNOW� H2OW� für� die� Jugend“�
und� wendet� sich� neben� Schülern� und�
Lehrern� an� alle,� die� sich� einen� Überblick�
über�die�Vielfalt�des�Wassers�verschaffen�
möchten.� Das� IGB� präsentierte� sich� mit�
dem�Minimodell�des�„Tomatenfisch“�und�

Schülerpaten erklären den Besuchern der WAS-

SeRLEBEN das Prinzip „Tomatenfisch“

Tomaten�unter�einem�Dach�–�Mini-Modell�
der� am� IGB� entwickelten� Aquaponikan-
lage�(Bernhard�Rennert,�Mathias�Kunow);�
Raum�der�Nacht:�Wie�orientiere� ich�mich�
ohne� Licht� –� Riechboxen� und� Fühlkästen,�
Nachtsichtgeräte� (Arbeitsgruppe� „Verlust�
der�Nacht“).

einer� Posterausstellung� zum� Wasserver-
brauch� in� der� Nahrungsmittelprodukti-
on.�Betreut�wurde�der�Stand�von�Schüler-
paten�der�Dathe-Oberschule�in�Berlin.�Die�
Paten�hatten�sich�zuvor�bei�einem�IGB�Be-
such�und�in�Gesprächen�mit�IGB-Wissen-
schaftlern� auf� die� Präsentation� vorberei-
tet�und�das�Standkonzept�mit�gestaltet.

Vom�21.�bis�30.�Januar�2011�fand�in�Berlin�
die� Internationale� Grüne� Woche� statt.�
Dies�ist�mit�über�400.000�internationalen�
Besuchern� die� weltgrößte� Messe� für� Er-
nährung,�Landwirtschaft�und�Gartenbau.�
Mit� dabei:� Die� am� IGB� entwickelte� und�
vom� BMBF� geförderte� Aquaponikanlage�
ASTAF-PRO� zur� kombinierten� Gemüse-�
und� Fischzucht� in� einem� geschlossenen�
Gewächshaus.� Am� Gemeinschaftsstand�
des� Bundesministeriums� für� Ernährung,�
Landwirtschaft� und� Verbraucherschutz�
(BMELV)�präsentierte�sich�das�Projekt.�
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Um� die� gute� Kommunikation� inner-
halb� des� IGB� zu� fördern,� veranstaltet�
das� Institut� jährlich� einen� „IGB-Wissen-
schaftstag“.� Alle� Mitarbeiter� waren� am�
10.� November� in� den� Max-Born-Saal� des�
MBI� eingeladen,� um� in� Kurzvorträgen�
von� Wissenschaftlern� und� Doktoranden�
mehr� über� aktuelle� Forschungsvorha-
ben� am� Institut� zu� erfahren.� Frau� Prof.�
Dr.� Karin� Holm-Müller� vom� Sachver-
ständigenrat� für� Umweltfragen� gab� ei-

Vortragende der IGB-Kolloquien
Das IGB lädt an fast allen Donnerstagen 
im Jahr je einen externen Wissenschaft-
ler zu einem Vortrag ans IGB ein. Die 
Kolloquien fördern den wissenschaft-
lichen Austausch, die Vernetzung und 
Sichtbarkeit des Instituts. 
2011 waren mehr als 20 Wissenschaftler 
im Zuge der IGB-Kolloquien zu Gast. 

Darunter� auch� der� Ausnahmewis-
senschaftler Gene E. Likens:�Ein�weltbe-
kannter� Limnologe,� der� vor� allem� durch�
seine� Beschreibung� des�„sauren� Regens“�
bekannt� geworden� ist.� Er� ist� Mitgründer�
des�Cary�Institute�of�Ecosystem�Studies�in�
Millbrook,�NY.�Unter�vielen�anderen�Prei-
sen� erhielt� Likens� 2003� den� Blue Planet 
Prize,�die�weltweit�preisträchtigste�Nach-
haltigkeitsauszeichnung.�

Außerdem� besuchte� der� Träger des 
Right Livelihood Awards, Juan Pablo or-
rego�das�IGB.�Orrego�begründete�mit�ande-
ren� Mitstreitern� die� Grupo� de� Acción� por�
el�Biobío� (GABB),�um�ein�ökologisch�frag-
würdiges� Staudammprojekt� am� Río� Bío�
Bío�zu�verhindern,�das�zur�Vertreibung�der�
Pehuenche-Indianer�geführt�hätte.�

Die Vortragenden� (in� chronologischer�
Reihenfolge):� Werner� Eckert,� KLL� Israel;�
Jari� Syväranta,� Univ.� Jyväskylä,� Finn-
land/IGB;�Colin�Allen,�Indiana�University,�
USA;� Knut� Kaiser,� GFZ� Potsdam;� Futoshi�
Nakamura,� Hokkaido� University,� Japan;�
Gene�Likens,�Cary�Institute�of�Ecosystem�

IGB-intern: Wissenschaftstag
und Forschungsklausur

Gäste 2011

nen� Einführungsvortrag� zum� Thema:�
„100%-erneuerbare� Stromversorgung� –�
wie� können� Konflikte� mit� dem� Umwelt-�
und�Naturschutz�minimiert�werden?“

Um� zukünftige� Forschungsschwer-
punkte� zu� definieren� und� Fragen� zur�
Personal-� und� Institutsstrategie� zu� dis-
kutieren,�kamen�im�April�alle�Haushalts-
wissenschaftler� zu� einer� zweitägigen�
Forschungsklausur� zusammen.� Die� Teil-
nehmer� hatten� sich� zur� Vorbereitung�

Studies,� USA;� Steffen� Pauls,� Biodiversi-
ty� and� Climate� Research� Centre� (BIK-F);�
Steven� Declerck,� Netherlands� Institute�
of� Ecology,� Nieuwersluis;� Daniel� Mc-
Ginnis,� IFM� Geomar� Kiel/� University� of�
Southern� Denmark;� Mechthild� Schmitt-
Jansen,� UFZ� Leipzig;� Wolf� Mooij,� Nether-
lands� Institute� of� Ecology,� Wageningen;�
Dave�Straus,�Harry�K.�Dupree�–�Stuttgart�
National� Aquaculture� Research� Center,�
Stuttgart,� Arkansas,� USA;� Gianluca� Cor-
no,�Univ.�Zürich;�Peter�Stief,�MPI�Bremen;�
Pierre� Marmonier,� Univ.� Lyon;� Ken� Irvi-
ne,� Trinity� College� Dublin;� Piet� Verdon-
schot&� Anna� Besse,� Alterra� Wagenin-
gen;�Bernhard�Lehner,�McGill�University,�
Montréal;� David� Livingstone,� Eawag;� Li-
sette� de� Senerpont� Domis,� Netherlands�
Institute� of� Ecology,� Wageningen;� Juan�
Pablo� Orrego,� Chilenischer� Naturschutz-
verband�Ecosistemas;�Shaun�Killen,�Univ.�
Glasgow;�Jessica�Hines,Eawag.

bereits� vorab� in� Themengruppen� getrof-
fen� und� präsentierten� ihre� Ergebnisse�
und� Lösungsvorschläge� dem� Plenum�
auf� der� Klausur.� Diese� Möglichkeit� zum�
Austausch� wurde� im� Nachgang� der� Ver-
anstaltung�von�den�Teilnehmern�gerade�
in�Vorbereitung�auf�die�Evaluierung�sehr�
geschätzt� und� findet� zukünftig� einmal�
im� Jahr� statt.� Außerdem� wird� 2012� eine�
Klausur�für�das�technische�und�administ-
rative�Personal�organisiert.

… und weitere interessierte Besucher
2011� besuchten� zahlreiche� Schulklassen�
und� Kindergartengruppen� sowie� die�
Ökologie-Kurse� der� FU-� Berlin� das� IGB.�
Außerdem� war� der� SPD-Bundestagsab-
geordnete� und� Bundestagsvizepräsident�
Wolfgang� Thierse� am� Institut� zu� Gast.�
Der� Verein� „Bildung� für� Namibia“� hatte�
das� amtierende� Königspaar� aus� Nami-
bia� zur� Stippvisite� nach� Deutschland�
eingeladen�und�sie�kamen�auch�ans�IGB,�
um� sich� über� die� ressourcenschonende�
Aquakulturanlage� zu� informieren.� Im�
Rahmen� der� Veranstaltung� „Asien-Pazi-
fik-Wochen� Berlin� 2011“,� die� zu� den� The-
men�Wasser,�Ernährung�und�Gesundheit�
ausgerichtet� war,� informierten� sich� 18�
hochrangige� internationale� Teilnehmer�
der� VIP-Tour� am� IGB� über� die� Themen�
nachhaltige� Aquakultur,� Gewässer� im�
Klimawandel�und�Wiederansiedlung�des�
Europäischen�Störs.�

MdB Wolfgang Thierse zu Gast am IGB (von links: Wolfgang Thierse, Klement Tockner)
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Ausgezeichnet!
Drei Berufungen von IGB-Wissenschaftlern

Hans-Peter Grossart
erhielt�einen�Ruf�auf�
eine� W2-S� Professur�
an� die� Universität�
Potsdam,� Institut�
für� Biochemie� und�
Biologie.

Martin Oczipka
ist� seit� 2011� W2-S�
Professor� für� Fern-
erkundung�und�Digi-
tale�Bildverarbeitung�
an� der� Hochschule�
für� Technik� und�
Wirtschaft� Dresden,�

�Fakultät�Geoinformation.

Kozo Watanabe
erhielt� einen� Ruf� als�
Associate� Professor�
für� Stream� Ecology�
(Ökologie�großer�Flüs-
se)� an� die� Ehime� Uni-
versity�in�Matsuyama,�
Japan.

ERC Starting Grant für
Maya Schlüter

Maya�Schlüter�konn-
te� erfolgreich� einen�
ERC� Starting� Grant�
einwerben.� Ihr� For-
s c h u n g s s c h w e r -
punkt:� Die� Resilienz�
von� sozial-ökolo-
gischen�Systemen.

Sie� untersucht� die� Fähigkeit� von� durch�
den� Menschen� geprägten� ökologischen�
Systemen,� sich� an� Veränderungen� anzu-
passen�und�erforscht�die�Feedbackmecha-
nismen.� Im� Projekt� Besatzfisch� hat� Maya�
Schlüter� untersucht,� wie� die� Angler� auf�
Besatzmaßnahmen� reagieren� und� wie�
ihre�Zufriedenheit�am�Angelgewässer�be-
einflusst�wird.�Die�erfolgreiche�Forscherin�
wird� zukünftig� am� Stockholm� Resilience�
Centre� arbeiten� und� bleibt� dem� IGB� als�
Gastwissenschaftlerin�verbunden.

Schwarmforscher Ashley Ward
erhält FSBI Medaille

Ashley�Ward�wurde�
2011�mit�der�Medail-
le� der� britischen� Fi-
schereigesellschaft�
(Fisheries� Society�
of� the� British� Isles,�
FSBI)� ausgezeich-
net.� Dieser� For-

schungspreis�wird�einmal�jährlich�an�ei-
nen�Nachwuchsforscher�unter�40�Jahren�
vergeben,�der�einen�wesentlichen�Beitrag�
zur� Fischbiologie� oder� den� Fischereiwis-
senschaften�geleistet�hat.�Ashley�Ward�er-
hielt� diese� internationale� Auszeichnung�

für� seine� Arbeiten� zum� Schwarmverhal-
ten.� Er� untersucht� seit� über� zehn� Jahren�
die� Entscheidungsprozesse� von� Tieren�
und�Menschen�und�hat�faszinierende�Er-
kenntnisse� über� die� Mechanismen� von�
Gruppenverhalten�hervorgebracht.�

Werner Kloas einer der
führenden Toxikologen

In� der� Septembe-
rausgabe� 2011� des�
�„Laborjournals“�wur-
de� Werner� Kloas� in�
einer� Publikations-
analyse� auf� Platz� 25�
der� meistzitierten�
Köpfe� im�Bereich�To-

xikologie�geführt�(419�Zitierungen,�29�Arti-
kel).�Quelle:�Seite�60�–�61,�Laborjournal�Heft�
9/2011.

Neue Funktionen des Direktors
Seit�2011�ist�Klement�
Tockner� Sprecher�
des� Forschungsver-
bundes� Berlin� e.V.�
und� Sprecher� der�
Sektion� E� (Umwelt-
wissenschaften)� der�
L e i b n i z - G e m e i n -

schaft.�Außerdem�leitet�Klement�Tockner�
seit� dem� Berichtsjahr� den� „Leibniz-Ver-
bund� Biodiversität“.� Er� wurde� zum� Stell-
vertretenden� Vorsitzender� des� Wissen-
schaftlichen� Beirats� der� Bundesanstalt�
für�Gewässerkunde�(BfG)�ernannt�und�ist�
Mitglied� des� Wissenschaftlichen� Beirats�
von� HYDRONET-NSERC� Excellence� Net-
work,�Canada.

VEraBschiEdung
aBtEilungslEitEr
norBert	Walz

Am�1.�Juli�wurde�
Norbert�Walz�als�
Abteilungslei-
ter� „Limnologie�
von� Flussseen“�
feierlich� verab-
schiedet.� Seit�
1992� war� er� in�

dieser� Funktion� Mitarbeiter� am� IGB.�
Seine�Forschung�widmete�er�den�The-
men�benthisch-�pelagische�Kopplung�
und�pelagische�Interaktionen.�Er�war�
Herausgeber�der�Zeitschrift�„Interna-
tional�Review�of�Hydrobiology“.�Auch�
in� der� Lehre� engagierte� sich� Norbert�
Walz� und� unterrichtete� „Systema-
tik� und� Ökologie� von� Plankton� und�
Benthos� im� internationalen� Master-
studiengang� „Fishery� Science� and�
Aquaculture“�der�Fakultät� für�Agrar-
wissenschaften� und� Gartenbau� der�
HU�Berlin.�

Norbert� Walz� ist� es� maßgeblich� zu�
verdanken,�dass�auf�dem�Müggelsee�
eine� Messstation,� die� „Georg� Mo-
thes“� installiert� wurde.� Diese� Infra-
struktur� liefert� dem� IGB� bis� heute�
wichtige�Langzeitdaten,�eine�Grund-
lage� zur� Klimafolgenforschung� an�
Gewässern.� Das� IGB� bedankt� sich�
herzlich�für�die�Kollegialität�und�den�
Einsatz�für�das�Institut�und�wünscht�
Norbert�Walz�für�den�Ruhestand�al-
les�Gute!
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Struktur

I  – Aquatische Biodiversität

Hans-Peter Grossart – Ngl (3)

II  – Aquatische Grenzzonen

Michael Hupfer – MD 301 (2)

III – Interaktion Mensch-Gewässerökosystem

Christian Wolter – MD 310 (1)

Programmbereiche

Leibniz-Institut für Gewässerökologie
und Binnenfi scherei (IGB) im 
Forschungsverbund Berlin e.V.

Direktor

Klement Tockner

Geschäftsführer
Forschungsverbund 
Berlin e.V.

Falk Fabich

Wissenschaftlicher
Beirat

Vorsitzende: Janet Hering 
(Eawag)

I II III IV V Zentrales
Ökohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  ChemielaborÖkohydrologie Limnologie Limnologie Biologie und Ökophysiologie  Chemielabor

von Flussseen Ge schichteter Ökologie der von Flussseen Ge schichteter Ökologie der von Flussseen Ge schichteter Ökologie der von Flussseen Ge schichteter Ökologie der von Flussseen Ge schichteter Ökologie der von Flussseen Ge schichteter Ökologie der von Flussseen Ge schichteter Ökologie der und Aquakultur        und Aquakultur  und Aquakultur
Seen Fische

        (Stechlin-Neuglobsow)

Gunnar  Rita Mark Jens Werner Jörg
Nützmann Adrian (interim) Gessner Nützmann Adrian (interim) Gessner Nützmann Adrian (interim) Gessner Nützmann Adrian (interim) Gessner Nützmann Adrian (interim) Gessner Nützmann Adrian (interim) Gessner Nützmann Adrian (interim) Gessner Krause Kloas Gelbrecht
        

MD 310 (1) MD 301 (2) Ngl (3) MD 310 (1) MD 310 (1) MD 301 (2)

Verwaltung/ Informatik Bibliothek
Techn. Dienst 
  Johannes  Christine
Volkmar Wenzel Hochschild Große
  
MD 310 (1)  MD 310 (1)  MD 310 (1)

Wissenschafts- Öffentlichkeits- Koordination
referentin arbeit, PR Doktoranden-
Direktor   programm
Christiane Zarfl  Nadja Neumann Kirsten Pohlmann

MD 310 (1)  MD 310 (1)  Ngl (3)

Forschungsabteilungen

(1) MD 310: Müggelseedamm 310          (2) MD 301: Müggelseedamm 301          (3) Ngl: Neuglobsow
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Struktur

Abteilungsleiter

Koordinatoren der Programmbereiche

Klement Tockner Falk Fabich

Gunnar Nützmann Rita Adrian (a.i.)

Werner KloasJens Krause

Mark Gessner

Jörg Gelbrecht

Michael Hupfer Christian WolterHans-Peter
Grossart

Janet Hering
Vorsitzende�des�Wissenschaftlichen�Beirats
Eawag, Dübendorf (Schweiz)

Gudrun Brockmann 
Institut für Nutztierwissenschaften, Humboldt-Universität zu Berlin

Ellen van Donk 
Department of Food Web Studies, Institute of Ecology, Nieuwersluis 
(Niederlande)

Reiner Eckmann 
Limnologisches Institut, Universität Konstanz

uwe Grünewald 
Fakultät Umweltwissenschaften und Verfahrenstechnik,
Brandenburgische Technische Universität Cottbus

Patrick Hostert 
Geographisches Institut /Geomatics Lab, Humbold-Universität zu Berlin

Stefan Peiffer 
Lehrstuhl für Hydrologie, Universität Bayreuth 

Roland Psenner 
Institut für Ökologie, Universität Innsbruck

Rüdiger Schulz 
Department of Biology Endocrinology & Metabolism Section, Utrecht 
University (Niederlande) 

Thomas Weisse 
Institut für Limnologie, Österreichische Akademie der Wissenschaften 
Mondsee (Österreich)

Mitglieder des Wissenschaftlichen Beirats

Mitarbeitervertretung
Betriebsrat
Elke�Zwirnmann�(Vorsitzende)
Christof�Engelhardt�(Stellvertreter�und�GBR-Mitglied)
Marén�Lentz
Thomas�Hintze
Georg�Staaks
Kerstin�Schäricke�(GBR-Mitglied)
Gwendolin�Porst�

Ombudsmann
Michael�Hupfer
Franz�Hölker�(Stellvertreter)

Gleichstellungsbeauftragte des IGB
Angelika�Krüger
Bettina�Hübner�(Kiergaßner)

Doktorandenvertreter 
Katrin�Attermeyer�
Daniela�Dieter�
Stefan�Lorenz�
Andrew�McFall�
Jenny�Wrede
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Für alle Angaben gilt: Stichtag 31.12. 2011

Finanzen

Haushalt in 2011 
(in T€)

Budget-Entwicklung 2007-2011 
(in T€)

Drittmittel in 2011
(in T€)

Gesamt: .................................. 11.075,70
davon�Personal.............................7.084,40
davon�Sachhaushalt�...................2.752,20
davon�Geräte-Investitionen.�......1.023,40
davon�Mitgliedsbeiträge�.............215,70

Gesamt: .................................... 6.674,40
davon�Bund�...................................4.347,30
davon�Länder�...................................575,80
davon�DFG�........................................683,10
davon�SAW�.......................................103,40
davon�Sonstige�öffentl.��................268,20
davon�Wirtschaft/nichtöffentl.�... 55,50
davon�EU/international�...............576,40
davon�Stiftungen�............................. 64,70
Drittmittel inkl.
fremdverwaltete ........................6.875,8

Drittmittel
Haushaltsfinanziert

PersonalSachhaushalt

Geräte- 
Investitionen

Mitglieds beiträge

2007 2008 2009 2010 2011

13.936
12.984

10.650
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53
6
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0
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18
4
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BundLänder

DFG

EU/internat.

Sonstige 
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Stiftungen

Wirtschaft/ 
nichtöff.
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Drittmittel
Haushaltsfinanziert

Mitarbeiter-Entwicklung 2007-2011 
(nach Finanzierung)

Mitarbeiter-Entwicklung 2007-2011 
(nach Funktion)

Doktoranden-Förderung 2007-2011 

angestellte�Doktoranden
Fremdstipendiaten
Institutsstipendiaten

Mitarbeiter

Wissenschaftler�
(inkl.�Doktoranden)
nichtwiss.�Beschäftigte
Auszubildende

Mitarbeiter in 2011

Gesamt:�218
132 Wissenschaftler
47 Doktoranden
82 nichtwiss. Beschäftigte
4 Auszubildende
16 Stipendiaten

2007 2008 2009 2010 2011

186
174

156
58

128

41

133

42

114

203
218

72
88

131 130

2007 2008 2009 2010 2011

186
174

156 76

107

68

104

68

87

77
82

123
132

2007 2008 2009 2010 2011

40

45

35 12

14

53

4711

5
2

28
31

20

42
40

203
218

1

2
3

3
4

1
14
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Rufe�an�IGB-Mitarbeiter
Habilitationen
Dissertationen
Diplom-,�Master-�und
Bachelor-Arbeiten

Monografien
Publikationen�in�referierten
Fachzeitschriften

Publikationen
Entwicklung 2007-2011
(Publikationen in referierten Journalen)

Abschlüsse
Entwicklung 2007-2011

Aktivitäten

2007 2008 2009 2010 2011

134130

102

165
168

2007 2008 2009 2010 2011

8

11

33

8

20 19

245

12

1
1

1
1

1
2

3**

28

3 1

2
8
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Besondere Publikationen

Fish Cognition and Behavior, 
2nd Edition
In�der�zweiten�Edition�hat�das�interna-
tionale�Autorenteam�das�Wissen�zum�
Lernverhalten� von� Fischen� zusam-
mengetragen:� Räubererkennung,� Fä-
higkeiten�der�Nahrungssuche,�Soziale�
Interaktion�und�Lernen�von�der�Grup-
pe,� Fischgesundheit� und� Schmerz-
empfi�nden.�Drei�neue�Kapitel�wurden�
in�dem�komplett�überarbeiteten�Werk�

ergänzt:�Persönlichkeitstypen�bei�Fischen,�Lateralisation�sowie�
Kognition� und� Wohlbefi�nden.� Nicht� nur� für� Wissenschaftler,�
auch�für�Manager�in�der�Fischerei�und�der�Aquakultur�ein�wich-
tiges�Handbuch.
Culum Brown, Kevin Laland, Jens Krause, ISBN: 978-1-4443-3221-6, 
Hardcover, 472 pages, August 2011, Wiley-Blackwell

Perspectives in Urban
Ecology, 1st Edition
Dieses� Buch� bietet� eine� interdiszi-
plinäre� Übersicht� zur� Stadtökologie.�
Die� Entwicklung� von� natürlichen�
Räumen�in�der�Stadt�und� ihre�gesell-
schaftliche� Wahrnehmung� werden�
am�Beispiel�von�der�Region�Berlin�er-
läutert.�Welche�Auswirkungen�haben�
Klimawandel,� demographische� und�
ökonomische� Veränderungen� auf� die�

Umwelt�und�die�Lebensqualität�von�Städtern?�–�Dies�sind�Fra-
gestellungen,� denen� die� Autoren� nachgegangen� sind.� Ihr� An-
spruch:� das� Thema� von� ökologischer,� sozialer� und� kultureller�
Seite�zu�beleuchten.
Endlicher, Wilfried; Hostert, Patrick; Kowarik, Ingo; Kulke, Elmar; 
Lossau, Julia; Marzluff, John; Van der Meer, Elke; Mieg, Harald; 
Nützmann, Gunnar; Schulz, Marlies; Wessolek, Gerd, ISBN-10: 
3642177301, ISBN-13: 978-3642177309, Hardcover, 352 pages, Juni 
2011, Springer Berlin Heidelberg

Rote Liste Süßwasserfi sche
Heftiger� Artenschwund� in� Europas�
Gewässern:�Kein�anderer�Lebensraum�
ist�in�Europa�so�stark�bedroht�wie�die�
Binnengewässer� und� nirgends� sind�
die�Verluste�der�Artenvielfalt�so�alar-
mierend.�Dies�ist�das�Fazit�einer�neu-
en� Studie� der� EU-Kommission,� die� in�
Zusammenarbeit� mit� dem� IUCN� und�
zahlreichen� Experten� entstanden� ist.�
Besonders� schlecht� steht� es� um� die�

europäischen�Süßwasserfi�sche�sowie�Süßwasserschnecken�und�
Muscheln.
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Mehr� als� jeder� dritte� Süßwasserfi�sch� (37� Prozent)� und� nahezu�
jede� zweite� Süßwasserschnecke� (44� Prozent)� werden� als� „ge-
fährdet“�eingestuft.�Zudem�sind�schon�13�europäische�Fischar-
ten�und�5�Wasserschnecken�weltweit�ausgestorben.
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Die Rote Liste Süßwasserfi sche als pdf-Datei:
www.iucnredlist.org/documents/Europe/EU_FW_Fish_fi nal-web.pdf

Sonderband zum Gedenken an Dr. H. Behrendt 
Zum�Gedenken�an�den�im�Jahr�2008�verstorbenen�IGB-Wissen-
schaftler�Horst�Behrendt�ist�ein�Sonderband�mit�Publikationen�
seiner�Kollegen�erschienen.
International Revue of Hydrobiology, Vol. 96, No. 5; Hrsg.: J. Hof-
mann und N. Walz

Leibniz-Zwischenruf „Wasser – Achtung“
Unter� Beteiligung� des� IGB� ist� in� der� Politikberatungsreihe�
„Zwischenruf“� der� Leibniz-Gemeinschaft� ein� Heft� mit� dem� Ti-
tel�„Wasser:�Achtung!�Klimawandel�–�Sekundäreffekte�auf�das�
Wasser“�erschienen.�
Der�Zwischenruf�greift�das�Thema�mit�Beiträgen�aus�Ökologie,�
Geophysik,�Klimatologie,�Raum-,�Agrar-�und�Wirtschaftswissen-
schaften,�Medizin�und�Technologie�auf.
Der Zwischenruf ist online verfügbar unter
www.leibniz-gemeinschaft.de/zwischenruf
und kann in gedruckter Form per E-Mail
(presse@leibnizgemeinschaft.de) bestellt werden.

Bildband
„Faszination Stechlin“
Der�Fotograf�Michael�Feierabend�und�
der� ehemalige� Leiter� der� Abteilung�
„Limnologie� Geschichteter� Seen“� Rai-
ner� Koschel� haben� in� diesem� Buch�
mit�Impressionen�und�Informationen�
zum� Stechlinsee� eine� eindrucksvolle�
Kombination� aus� profundem� Sach-

buch�und�Bildband�gestaltet.�
Edition q im be.bra verlag GmbH, Berlin-Brandenburg, 2011.
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